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Ekklesiologie Zur re von der Kirche
eiınnar enczka

Definition, Grundlage, Ermoöglichung
und Grenzen VO  — Kirchengemeinschaft'.

Zum Thema:
Es ist schon re1zvoll, VOT der theologischen Arbeıtsgemeinscha SO HC-

clesia eınen Vortrag DE Eeclesia “ halten Das ema, das S1ıe mIır aliur
egeben en „Definition, Grundlage, Ermöglichung und Grenzen VOoOnNn Kır-
chengemeinschaft 1SL wohl als eıne Aufzählung VON bestimmten Problemen
verstehen. DIies bezıieht sıch auf Fragen der Z/ertrennung, der uflösung des
Kırchenbegriffs also Indıfferentismus auf Indıyıdualisıerung des aubDbens

a1SO Subjektivismus und Indıyıidualismus uberdem sollte ich auch
VON melnen Erfahrungen in Osteuropa mıiıtte1ilen SOWIEe dem Verhältnıis VON
Lutherischem un und International Lutheran Councıl Diese el VoNn
Hınweisen auf aktuelle ekklesiologıische TODIEMEe älßt sıch mıt Siıcherheit
noch erheblich verlängern, und jeder VoNn uns wırd vieles vorbringen können,
Was uns im 1C auf Kırche und Kırchlichkeit qauftf dem Herzen 1eg und u1lls

bewegt. Daraus können sıch anregende, vielleicht auch aufgeregte Gespräche
ergeben.
er ist 6S VOT em Erfahrungsaustausc: wichtig, das, W d WIT VOL AH-

SCH und auf dem Herzen aben, auftf den en der Tatsachen des Chrıistus-
glaubens tellen Dieser (Glaube aber ist Urc den eılıgen (Ge1ist gewirkt,
und davon el 65 In Luthers Auslegung des drıtten Artıkels als Bekenntnis:
ICh glaube, daß ich nıcht uu eigener Vernunft und Kraft Jesus Christus,
meinen Herrn, glauben oder ıhm kommen kann, sondern der Heilige (reist
hat mich UNC. das Evangelium berufen gleichwie dıe Christenheit
aAU,  T  en beruft, sammelt, erleuchtet, eiliget und heı Jesus Christus erhält Im
rechten, einigen Glauben

Damıt ist eigentlich schon es gesagl, Wäas dıe Tatsachen des Christus-
glaubens angesichts der JTatsachen, dıe WIT VOT ugen aben, betrifft Denn der
Heılıge (Gjelst des Dreieinigen (Gottes 1st nıcht das Produkt UNsSseTECS eologı1-
schen Denkens oder kırchlicher Definıtionen, sondern w ist e Gegenwart
Gottes se1it der HımmelfTahrt Chrıstı und dem apostolıschen Pfingsten ın Jeru-
salem DIe Kırche ist dıe sıchtbare Manıfestation se1lner Gegenwart und Wiır-
kung, WIE unNns das In der ersten Kırchengeschichte, der Apostelgeschichte, e1n-
drucksvoll VOT ugen ezelgt wırd. €s, W d uns se1t diesen nfängen In den

Dieser ortrag wurde auf der Sıtzung der Theologischen Arbeıitsgemeinscha: ‚Pro Ecclesia“‘

ten
(SELK) November 2007 in Braunschweıg gehalten. [DIe Vortragsform wurde e1behal-
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Briefen des Neuen lestaments und in der Offenbarung des Johannes VO der
Kırche bezeugt wiırd, ze1gt keineswegs eıne urkirchliche Idealgestalt, sondern
das under der Kırche Was WIT heute als Kırche VOT uge aben, ist die Fort-

SetIzung des Pfingstgeschehens, das Ja darın besteht, daß e Apostel UrCcC. e
abe des (Gelstes den Mut ZUi Verkündigung bekommen und daß diese Ver-

kündıgung ın den Sprachen eVölker verstanden wiıird. TeMNC muß unNns der

Heılıge (je1list selbst die ugen für se1n ırken öffnen, bleiben WIT den
außeren hänomenen und uUuNsSeCeICI, me1lst vorwiegend negatıven tTTahrun-

SCH hängen.
(Jjenau darum soll 6S ın den folgenden Gesprächsanstößen für diese Jagung

rer Arbeitsgemeinschaft gehen
„Quod sancta ecclesia INa  d SI
„daß lle Zeıt iıne heilige christlic Kirche eın
un bleiben”(CA VIl)
Die Erkenntnisgrundlage AaUus dem Wort (Gottes ist ZU einen dıe Ver-

heißung Christı auf das Bekenntnis des Petrus
SB hist Christus, des lebendigen (Jottes ohn! Und Jesus ntwortelte und

sprach ıhm elig hist du, Sımon, Jonas Sohn; enn Fleisch und Blut en
dır das nicht offenbart, sondern meın Vater Im Himmel Und ich SUAUSE dır auch:
Du hist Petrus, und auf diesen Felsen will ıch meıine Gemeinde bauen, und die

Pforten der sollen IC nıcht überwältigen. Ich wiıll dır dıe Schlüssel des
Himmelreichs geben a  es, WAadS du auf Erden hinden wirst, soll auch Im Hım-
mel gebunden sein, und a  es, W du aU,;  T  en lösen WIrSst, soll auch ım Hım-
mel gelöst sein“ (Mt 10

Und Z andern die Verheißung, der die Aussendung der Jünger
IC den auferstandenen Herrn steht

) Und siehe, ich hin hei euch alle Iage his der 'elt Ed“ (Mt 285. 20)
Darauf wiırd 1ın dem Schwabacher Artıkel, der Vorform des Augsburger

Bekenntnis (CA VIJ), ausdrückliıch hingewlesen, WE 6N dorteı „Daß kein

Zweifel Sel, sel und pleibe au  raen eın heilige cAhrıstlıiıche Kirche his der
'elt Ende, WIeE Christus ;pricht etzten: 1eNne, ich hin hei euch his

der '/lt Ende Solche 1st nıt ander ann die Glaubigen Christo, welche
obgenannte UC halten, glauben Un lehren und daruber verfolgt UnNM: N  i i

GE SEfert werden In der / olt
An cdese Verheißung hält sıch der Glaube; VON diıeser Verheißung wiırd auch

Dienst in der Kırche Jesu Christı hne das könnten WIT NUur

über dıe Kırche und damıt auch über UunNns selbst verzweifeln.
Miıt dieser Verheißung des Herrn wırd cdıe Kırche nıcht definıert, vielmehr

geht Gs darum, daß uns die ugen eÖöffnet werden, sehen, und Ww1e
sıch dıese Verheibßung erfüllt Mır selbst Ssınd gerade be1 melınem Dienst in (Jst-
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73Definition, Grundlage, Ermöglichung73  Definition, Grundlage, Ermöglichung ...  europa dafür die Augen geöffnet worden. Denn dort ist zu sehen, wie durch  Jahrzehnte von Verfolgung und Unterdrückung durch die Staatsideologie eines  militanten Atheismus die Kirche bewahrt worden ist. Und das ist keineswegs  eine Geschichte von Triumphen, sondern von Verfolgung, Anfechtung, Ver-  leugnung. Doch der Herr fand seine Diener, die keineswegs immer auch ordi-  nierte Pfarrer, Bischöfe oder Theologieprofessoren waren, sondern Laien, Brü-  der unter dem Wort, von den Gemeinden berufen und eingesetzt. Berufene  Amtsträger und Lehrer haben oft schon deshalb versagt, weil sie sich zu Kom-  promissen mit der herrschenden Macht gezwungen fühlten. Doch das Bestehen  in der Verfolgung gehört auch zu den Gaben des Geistes.  Muß man im kirchengeschichtlichen Rückblick nicht sogar sagen, daß dies  der Normalfall kirchlicher Existenz ist?  Wenn wir aber nun von der Kirche als „/Znstitution“ sprechen, dann hat das  oft einen negativen Beiklang, indem das dann auf die kirchliche Verwaltung  und Organisation bezogen wird. Im rechten Verständnis jedoch ist der Dreiei-  nige Gott das Subjekt, wie es CA V heißt: „institutum est ministerium docendi  evangelii et porrigendi sacramenta“ (Gott hat das Predigtamt eingesetzt, das  Evangelium und die Sakramente gegeben). Dasselbe gilt ja auch von der Ordi-  nation als Gottes Ordnung und Einsetzung.  Wie aber entsteht und besteht die Kirche? Das geschieht allein durch die  Verkündigung des Wortes Gottes der Heiligen Schrift Alten und Neuen Testa-  ments sowie durch die Verwaltung der Sakramente nach der Einsetzung durch  den Herrn mit seinem verheißenden und befehlenden Wort.  Verkündigung des Wortes aber geschieht so, daß Christus selbst durch den  Verkündiger spricht: „Wer euch hört, der hört mich; und wer euch verachtet,  der verachtet mich; wer aber mich verachtet, der verachtet den, der mich ge-  sandt hat“ (Lk. 10, 16) und daß der Verkündiger an Christi Statt steht — „„vica-  rius Christi in terris“ (2 Kor. 5, 20). Deshalb ist er 500\06 XQL0tTOD IncoV  (Röm. 1, 1), also Leibeigener seines Herrn, und so gilt:  „Denn wir predigen nicht uns selbst, sondern Jesus Christus, daß er der  Herr ist, wir aber eure Knechte um Jesu willen“ (2 Kor. 4, 5). Und, um bei die-  ser Stelle zu bleiben: Was durch die Verkündigung geschieht, ist eine Schöp-  fung aus dem Nichts, creatio e nihilo: „Denn Gott, der sprach: Licht soll aus  der Finsternis hervorleuchten, der hat einen hellen Schein in unsre Herzen ge-  geben, daß durch uns entstünde die Erleuchtung zur Erkenntnis der Herrlich-  keit Gottes in dem Angesicht Jesu Christi (2 Kor. 4, 6).  Wenn man freilich in der Heiligen Schrift nicht das Wort und das Wirken  des Dreieinigen Gottes erkennt, sondern nur Texte der Antike, die in die ver-  änderten Verhältnisse zu vermitteln und ihnen einzupassen sind, dann verliert,  ja verleugnet man das gegenwärtige Wirken des Dreieinigen Gottes in der Kraft  des Heiligen Geistes.  Entsprechendes gilt bei den Sakramenten. Wie die Taufe grundlegend mit  dem Leib Christi verbindet, und dieser Leib Christi ist unteilbar (1 Kor. 1, 13),CUroPDa aliur dıe ugen eÖöInet worden. Denn dort Ist sehen, WI1Ie urc
Jahrzehnte VON Verfolgung und Unterdrückung Urc die Staatsıdeolog1ie e1INEes
mılıtanten Atheısmus cdıe Kırche ewahrt worden ıst Und das ist keineswegs
eıne Geschichte VON ITrıumphen, sondern VON Verfolgung, Anfechtung, Ver-
leugnung. Doch der Herr fand seıne Diener. dıe keineswegs immer auch OTrd1-
nıerte arrer. 1SCANOTEe oder Theologieprofessoren sondern Laıen, Brü-
der dem Wort, VOIl den Geme1inden erufen und eingesetzt. Beruftfene
Amtsträger und Lehrer en Oft schon eshalb versagt, we1l S1e sıch Kom-
promıissen muıt der herrschenden aCcC CZWUNSCH ühlten och das Bestehen
In der Verfolgung sehö auch den en des (je1listes.

Muß INan 1mM kırchengeschichtlichen Rückblick nıcht SOSar daß dıies
der Normalfall kırchlicher Exı1istenz ist‘?

Wenn WIT aber U  — VON der Kırche als „Instıtution C4 sprechen, dann hat das
oft eınen negatıven eıklang, indem das dann auf dıe kırchliche Verwaltung
und Organısatıon bezogen wırd. Im rechten Verständnıs jedoch ist der Dreie1-
nıge (jott das Subjekt, WIE CS e1 „Institutum est mMmInIıSterıum docend:ı
evangeli_ el porrigendl sacramenta ‘“ hat das Predigtamt eingesetzt, das
Evangelium und die Sakramente gegeben asselbe oılt Ja auch VON der ra1:
natıon als (Jottes UOrdnung und Eınsetzung.

Wıe aber entsteht und besteht dıe Kırche? Das geschieht alleın ure dıe
Verkündiıgung des Wortes (jottes der eılıgen chriıft en und Neuen esta-

SOWIEe urc cdıe Verwaltung der Sakramente nach der Eınsetzung In
den Herrn mıt seinem verheißenden und befehlenden Wort

Verkündıgung des Wortes aber geschieht } daß Christus selbst ÜLrC den
Verkündiger spricht: 7 Wer euch hört, der hört mich; und WEr euch verachtet,
der verachtet mich; wer aber mich verachtet, der verachtet den, der mich SE
sandt hat“ (Lk F 16) und daß der Verkündıiger Chrıist1 Statt steht „ VICGA-
FIUS Christi In terrıs “ 2 Kor 5’ 20) Deshalb ist ß QOOVAOC AQLOTOU InoOoUV
Röm 19 1: a1SO Le1ıbeigener se1INESs Herrn, und galt

„Denn WIr predigen nıcht UNS selbst, sondern Jesus Christus, daß der
Herr LST, WIr aber UTE Knechte esu wiıllen (2 Kor 4, S Und, be1l che-
SCcCT Stelle bleiben Was ure. e Verkündıgung geschieht, ist eıne chöp-
tung dus dem Nıchts, creatıio nıihilo „Denn Gott, der sprach: 1IC. soll AUS

der Finsternis hervorleuchten, der hat einen hellen Schein In Herzen SC
geben, daß UNC. UMS entstünde dıie Erleuchtung ZUT Erkenntntis der errlich-
keit (Grottes In dem Angesicht Jesu Christi (2 Kor. 4’ 6)

Wenn INan TEH1C In der eılıgen chrıft nıcht das Wort und das ırken
des Dreieinigen (Gjottes erkennt. sondern NUur Jlexte der Antıke, cdıe ıIn dıe VOCI-

anderten Verhältnisse vermıiıtteln und ıhnen einzupassen SInd, dann verliert,
Ja verleugnet 111a das gegenwärtige ırken des Drejeinigen (ottes in der Tra
des eılıgen Gelstes.

Entsprechendes gılt be1 den Sakramenten. Wıe dıe auTtfe grundlegend mıt
dem Leıb Chrıstı verbindet, und dieser Leı1ıb Christı ist unte1lbar KOr 13 13);
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ist auch das Herrnmahl eılhabe Chrıistus und Gemeinschaft den
Chrısten Kor. 1 4-2 Es ist der lebendige, auferstandene Herr selbst, der
er und abe in den Sakramenten ist Dies aber ist eıne wesenhafte, alsO
nıcht NUTr zeichenhafte Gemeiinschaft mıt dem Dreieinigen (Gjott Urec Jesus
Chrıstus, Herrn

Wenn jedoch dıe Eınsetzungsworte nıcht als Herrnworte., sondern als nach-
österliıche Gemeindebildung aufgefaßt werden. W1Ie 6S eute weitgehend und

unwidersprochen in Theologıe und Kırche verstanden wırd, dann vollzıeht sıch
unvermeı1dliıch en Subjektwechsel: An die Stelle des Herrn im personalen
Gegenüber se1ıner Gemeı1inde trıtt dıe Gemeinde selbst als handelndes Sub-

jekt DIie olge ist,. daß cdıe amente als Selbstdarstellung der (Gemeı1unde VCI-

standen und entsprechend verwaltet werden.
Was sıch urc Wort und Sakrament vollzıeht, ist keineswegs ein außer-

lıcher geschichtlicher oder soz1laler Vorgang, der statistisch nach der Zahl der
Teilnehmer oder demoskopisch nach dem rad der Zustimmung erfassen
ware 1eimenr vollzıeht siıch der Erwählungsratschluß Gottes, der VOIL Er-

schaffung der Welt gefaßt ist „Denn In ıhm hat UNS erwählt, ehe der 'elt
TUn gelegt WAdr, daß WIr, heilig UNMi untadelig Vor ıhm seıin sollten; In seiner
1e. hat UNMS AaZzZu vorherbestimmt, seine Kinder eın UNC. Jesus Chrt-
SIUS$ nach dem Wohlgefallen seiInes Willens, ZUmM Lob seiner herrlichen nade,
mit der UNnsSs egnadet hat In dem Geliebten In ih; en WIr die rlösung
UNC. seıin Blut, die Vergebung der Sünden, nach dem Reichtum seiner nade,
die UNS reichlich hat widerfahren lassen In er Weisheit und ugheıt.
Denn (rott hat UNMS wIissen lassen das Geheimnts SEeINES Wıllens nach seinem

Ratschluf , den In Christus gefaßt hatte, iıhn auszuführen, wenn dıie
eıt erfüllt wAdre, daß es zusammengefaft würde In Christus, WAadsS Im Himmel
und auf Erden ıst  co (Eph 1’ 4-10)

Das Ziel aber be1 der Ausführung deses Heilsratschlusses 1eg darın, dalß
das VOFL der eıt erwählte Volk (jottes AUus den Völkern der Welt herausgerufen
wird das ist die Bedeutung des es EXUANOLO. und daß WIT Mrc die An-

rufung des Namens des Herrn AdUusSs dem über alle Welt, über Lebende und ote
kommenden Gericht (Gjottes werden ROöm 10; 9-13) Das ist der Sınn
VOINN Bekenntnıis, Bekennen und er auch VOIN Bekenntnisschrıiften.

Wenn WIT das es VOTL ugen en oder besser, WEeNnNn uns aiur dıe A

gCHh geöffnet werden, dann en WIT 6S nıcht mıt eiıner Definition VON Kırche
oder eiıner Entwicklung VOIl Kirchenbegriffen tun, sondern alleın mıt der

geistlichen Realıtät des aubens und mıt dem eılıgen Gelst und seinen Miıt-
teln als der Realıtät der Kırche

Es g1bt ohl keıne bessere Definition VO Kırche als In Luthers Auslegung
VO akobs Iraum in Bethel, Mose 28, 17 „Hıer ıst nichts anderes als (Grot-
les Haus, hier 1st die Pforte des Himmels‘. Ich zıtiere daraus e1in paar Sätze’:

43 597, 11t.
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45  Definition, Grundlage, Ermöglichung ...  „Die Herrlichkeit dieser Kirche beschreibt er hervorragend, nämlich als  Eingang zum Himmelreich. Denn das ist die Art, wie Gott uns regiert; daß  schon hier auf Erden, überall da, wo er mit uns redet, die Tür zum Himmelreich  offen steht. Und das ist wahrlich ein herrlicher Trost: Wo immer wir das Wort  hören und getauft werden, da führt unser Weg zum ewigen Leben.  Wo findet man aber diesen Ort? — Hier auf Erden, da wo die Leiter steht,  die an den Himmel rührt, und wo die Engel hinauf- und herniedersteigen, und  wo Jakob schläft. Es ist ein irdischer Ort, und doch steigt man dort ohne stoff-  liche Leiter und ohne Flügel und Federn in den Himmel. Der Glaube sagt das  so: Ich gehe an einen Ort, wo das Wort gelehrt, wo das Sakrament gereicht und  die Taufe verwaltet wird; und alles, was da vor meinen Augen und an diesem  irdischen Ort geschieht, sind himmlische, göttliche Worte und Werke; dieser  Ort ist nicht bloß Erde oder Land, sondern ist etwas Erhabeneres und Höhe-  res, nämlich das Reich Gottes und die Pforte zum Himmel...  Nicht bloß mit den Augen des Leibes, wie die Welt tut, und nach Art der un-  vernünftigen Tiere sollen wir diesen äußeren Ort ansehen; auch sollen wir  nicht meinen, das Wort selbst sei nur ein leerer Klang. Es ist zwar eine mensch-  liche Stimme, und der das Wort predigt, ist auch nur ein Mensch; die Kirche ist  aus Steinen und Holz gebaut. Auch unsere Kirche ist so: Solange die Gemein-  de darin nicht zusammenkommt, ist sie kein Gotteshaus, es sei denn, daß sie im  Rückbezug (auf ihre eigentliche Bestimmung) so genannt wird. Wenn aber dar-  in gepredigt wird, wenn die Sakramente gespendet werden, wenn in ihr Diener  des Wortes zum Lehramte ordiniert werden, dann sollst du sagen: Hier ist das  Haus Gottes und die Pforte zum Himmel; denn Gott redet hier....  So bildet sich die Kirche unter Menschen, wenn es zu einem Zusammen-  wohnen Gottes mit den Menschen kommt; der Zweck dabei ist: es soll eine  Pforte zum Himmel geben, und wir sollen aus diesem Erdenleben heraus in das  ewige, himmlische Leben eingehen...  So oft ich aber mein Amt verwalte, das heißt taufe, oder absolviere, darf ich  dessen gewiß sein, daß das nicht mein Werk ist, sondern das Werk Gottes, der  es durch mich wirkt. Die Taufe ist ein Werk Gottes; denn sie gehört nicht mir,  obgleich ich meine Hände und meinen Mund gleichsam als Werkzeuge dazu  herleihe. Auch dann, wenn ich dich absolviere oder zum Dienst in der Kirche  berufe und dir die Hände auflege, sollst du nicht zweifeln, daß das ‚aus dem  Vermögen geschieht, das Gott darreicht‘ (1. Petr. 4, LD  Damit die Definition der Kirche vollständig ist: Die Kirche ist die Wohnung  Gottes auf Erden, aber nicht, damit wir auf Erden verharren, vielmehr werden  die Sakramente deshalb gereicht, wird das Wort deshalb gepredigt, damit wir  ins Himmelreich kommen und durch die Kirche in den Himmel gelangen...“„Die Herrlichkeit dieser Kirche beschreibt hervorragend, GAmlıich als

Eingang ZUmM Himmelreich Denn das 1st Adie Art, WIE (rott UNMNS regiert; daß
schon hıier auf Erden, herall da, er mit UNMNS redet, die T ür ZUHN Himmelreich
offen steht Und das 1Lst WAahrlIıc. eın herrlicher Trost. Wo ımmer WIFr das Wort
hören und getauft werden, dau Weg ZUM ewıgen en

Wo findet Man aber diesen Ort? Hıer auf rden, da dıie Leıter steht,
die den Himmel rührt, und die ngZe hinauf- und herniedersteigen, und

schläft. Es 1st eın iırdıscher Ort, und doch steigt Man ort ohne stoff-
IC Leıter und ohne Flügel und Federn In den Himmel Der Glaube sagt das

Ich gehe einen Ort, das Wort gelehrt, das Sakrament gereicht Un
die auje verwaltet wird; und a  esS, Wn da VOr meinen ugen und diesem
irdischen Ort geschieht, sınd himmlische, göttliche Worte und erke; dieser
Ort LSt nıcht bloß Erde oder Land, sondern 1st eIWAS Erhabeneres und OÖhe-
FEB, Amlich das elCc. (rottes und die Pforte ZUmM Himmel

16 bloß mıit den ugen des Leibes, WIe die ' elt [ul, und nach Art der
vernünftigen Tiere sollen WIr diesen äußeren Ort ansehen; auch sollen WIr
nıcht meinen, das Wort selbst sel ANUr eın leerer an ESs LSt ZWAaT eine mensch-
IC Stiımme, und der das Wort predigt, i1st auch HUr ein ensch; die Kirche ıst
AaAU S Steinen und Oolz gebaut. Auch NSere Kirche LSt Solange die (Jemeln-
de darın nıcht zusammenkommt, 1st S1Ie kein Gotteshaus, sel denn, daß sIe ım

Rückbezug aufhre eigentliche Bestimmung) genannt ird Wenn aber dar-
In gepredigt wird, wenn die Sakramente gespendet werden, ennn In ihr Diener
des Wortes zZum Lehramte ordiniert werden, ann sollst du Hıer 1st das
Haus (rottes und dıe Pforte ZUum Himmel; enn Gott redet HIr

SO bildet sıch die Kırche Unlte Menschen, ennn x einem /7usammen-
wohnen Gottes mıt den Menschen kommlt; der WecC. el LSt. soll InNe

Pforte ZUFN Himmel geben, und WIr sollen AUS diesem Erdenleben heraus In das

ewiZe, himmlische en eingehen.
SO oft iıch aber meln Amt verwalte, das er faufe, oder absolviere, darf ich

dessen gewl sein, daß das nıcht meln 'erk LST, sondern das erk Gottes, der
e UNC. mich wirkt Die auje 1St ein 'erk Gottes; enn SIe gehört nicht MLr,
obgleic. ich meıne anı und meıinen Mund gleichsam als Werkzeuge AZU
erteine Auch dann, wenn ich Adich absolviere oder ZUmmM Dienst In der Kirche
berufe und dır die AAan auflege, sollst du nıcht zweifeln, daß das ‚aUus dem
Vermögen geschieht, das (Grott darreicht‘ (1 etr. 4} FD)

Damuıt die Definition der Kirche vollständig ıst IDie Kirche Lst die Wohnung
(rJottes auf] LErden, aber nicht, damıt WIr auf Erden verharren, vielmehr werden
die Sakramente deshalb gereicht, ırd das Wort deshalb gepredigt, damıit WIr
INS Himmelreich kommen UnN) UTE die Kirche In den Himmel gelangen.
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D y  XTra eccliesiam nu salus  c „Außerhalb der Kirche

gibt eiıne Rettung dem Gericht Gottes
Laute Proteste hatte die „Erklärung der Kongregatıon für dıe Glaubensleh-

„„Dominus Jesus“ VO August 2000, erfaßt VO damalıgen Kurj:enkar-
ına OSe Ratzınger SOWIE die Jüngsten „Antworten dieser Kongregaltıion auf
Fragen einigen spekten bezüglich der re Von der Kirche“ VO 29 IN
Nı 2007 ausgelöst. In der Constitut1o dogmatıca umen Gentium’, der SS
„Kırchenkonstitution“ des Vatıcanum 1{ hıeß . HAet est UNICA Chrısti EC-
clesia GUUHN In Symbolo UNUN SANCLAM, catholicam el apostolicam profite-
IMUr Haec Ecclesia In hoc mundo Ul SOCLELAS constituta el ordinata, subsıstıt
In Ecclesia catholica, Successore Petrı el EDLSCODILS In C1IUS CommunLONe g -
hernata“- „ DIeS ıst dıe einzige Kirche Christi, die WIr Im Glaubensbekenntnis
als die eine, heilige, katholische und apostolische hekennen... Diese Kirche,
die In dieser 'olt als Gesellschaft erfafßt und geordnet LSt, hat hre konkrete
Existenzform In der katholischen Kirche, die VO. Nachfoltger Petrı und Von den
Bischöfen In Gemeinschaft muit ıhm geleitet WIr C4 (S 2 DiIie Wendung “ SUDSIL-
stit In ii hat sowochl unter römiıschen WIeE protestantıschen Theologen zahlreiche
Interpretationen ausgelöst In der Erwartung, daß 1NUN dıe Grenzen der Kırche In
der römıschen TE nıcht mehr als Identität VOIlN kanonıschen und charısmati-
schen Grenzen verstehen selen. Man sprach VON eiıner „kopernikanli-
schen nde  ““ Demgegenüber wırd 11UMN betont: „Entgegen einer L1eLlza Von

unbegründeten Interpretationen hedeutet darum der Ersatz des ‚est mit $UDO-
SiSstıt In nıcht, daß die katholische Kırche VonN der Überzeugung ablasse, die
einzige wahre Kirche Christi sein76  Reinhard Slenczka  2 „Extra ecclesiam nulla salus“ — „Außerhalb der Kirche  gibt es keine Rettung aus dem Gericht Gottes“.  Laute Proteste hatte die „Erklärung der Kongregation für die Glaubensleh-  re „Dominus Jesus‘“ vom 6. August 2000, verfaßt vom damaligen Kurienkar-  dinal Josef Ratzinger sowie die jüngsten „Antworten dieser Kongregation auf  Fragen zu einigen Aspekten bezüglich der Lehre von der Kirche“ vom 29. Ju-  ni 2007 ausgelöst. In der Constitutio dogmatica ‚Lumen Gentium‘, der sog.  „Kirchenkonstitution‘“ des Vaticanum II hieß es: „Haec est unica Christi Ec-  clesia quam in Symbolo unam sanctam, catholicam et apostolicam profite-  mur... Haec Ecclesia in hoc mundo ut societas constituta et ordinata, subsistit  in Ecclesia catholica, a Successore Petri et Episcopis in eius communione gu-  bernata“- „Dies ist die einzige Kirche Christi, die wir im Glaubensbekenntnis  als die eine, heilige, katholische und apostolische bekennen... Diese Kirche,  die in dieser Welt als Gesellschaft verfaßt und geordnet ist, hat ihre konkrete  Existenzform in der katholischen Kirche, die vom Nachfolger Petri und von den  Bischöfen in Gemeinschaft mit ihm geleitet wird“ (8,2). Die Wendung ‚„ subsi-  stit in“ hat sowohl unter römischen wie protestantischen Theologen zahlreiche  Interpretationen ausgelöst in der Erwartung, daß nun die Grenzen der Kirche in  der römischen Lehre nicht mehr als Identität von kanonischen und charismati-  schen Grenzen zu verstehen seien. Man sprach sogar von einer „kopernikani-  schen Wende“. Demgegenüber wird nun betont: „Entgegen einer Vielzahl von  unbegründeten Interpretationen bedeutet darum der Ersatz des ‚est‘ mit ‚sub-  sistit in‘ nicht, daß die katholische Kirche von der Überzeugung ablasse, die  einzige wahre Kirche Christi zu sein“, Daraus folgt, daß zwar die Orthodoxen  Kirchen als Kirche anerkannt werden können, die protestantischen jedoch nur  als „communitates ecclesiales‘“. Die Begründung darauf lautet: „praesertim  propter sacerdotii ministerialis defectum, genuinam atque integram sub sub-  stantiam eucharistiae non servant“ — „die vor allem wegen des Fehlens des sa-  kramentalen Priestertums die ursprüngliche und vollständige Wirklichkeit des  eucharistischen Mysteriums nicht bewahrt haben.“  Zu diesem Text und zumal zur vorliegenden deutschen Übersetzung ist zu  bemerken, daß „defectus ordinis“ hier als Fehlen, nicht also nur als Mangel  übersetzt wird. Ferner setzen die beiden erwähnten und viele andere Erklärun-  gen zur Lehre der römischen Kirche stets voraus, daß die Lehre der Kirche un-  veränderlich ist und bleiben muß, während wir gewohnt sind, von einer Ge-  schichtsbedingtheit und daher auch Veränderlichkeit der Lehre in einer Lehr-  entwicklung auszugehen. Wenn man sich aber nun in zwischenkirchlichen Ge-  sprächen ständig um die Aufdeckung von Konvergenzen und um die Formu-  lierung von Konsenstexten unter Theologen bemüht, dann wird dieser Grund-  satz von einer Unveränderlichkeit der Lehre überhaupt nicht beachtet und vor  allem überhaupt nicht mehr verstanden. Die Folge freilich ist, daß solche Ge-  sprächsergebnisse weder in der römischen noch in der orthodoxen Kirche ver-Daraus OlgtT, daß WAar dıe Orthodoxen
Kırchen als Kırche anerkannt werden können, ıe protestantiıschen jedoch 11UT

als „Communlitates ecclestiales‘“. DIe Begründung darauf lautet: „praesertim
propter sacerdoti ministerialis defectum, genuınam integram sub Sub-
stantıam eucharistiae Aoüon servant‘“ „die VOor emzdes Fehlens des
kramentalen Priestertums die ursprüngliche und vollständige Wıirklichkeit des
eucharıstischen Mysteriums nıcht ewahrt en

/u diesem exf und zumal ZUT vorlıiegenden deutschen Übersetzung ist
bemerken, daß „defectus Ordinis “ hler als Fehlen, nıcht also 1Ur als angel
übersetzt WIrd. Ferner setizen die beiıden erwähnten und viele andere TKlarun-
SCH D: TE der römiıschen Kırche VOTIAUS, daß die re der Kırche
veränderlich ist und bleiben muß, während WIT ewohnt SInd, VoN elıner Ge-
schichtsbedingtheıt und er auch Veränderlichkei der TE iın eıner Lehr-
entwicklung auszugehen. Wenn I1an sıch aber NUun In zwıschenkırchlichen (Ge-
sprächen tändıg ıe Aufdeckung VON Konvergenzen und e Ormu-
lıerung VON Konsenstexten Theologen bemüht, dann wırd dieser rund-
Satz VON einer Unveränderlichke1i der TE überhaupt nıcht beachtet und VOT
em überhaupt nıcht mehr verstanden. Die olge TC111E6 Ist, daß solche (Gje-
sprächsergebnisse weder In der römıschen noch In der orthodoxen Kırche VCI-
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Definition, Grundlage, Ermöglichung ...  47  standen, geschweige denn „rezipiert‘“ werden. Ein Metropolit der rumänischen  Auslandskirche erklärte dazu kürzlich in Nürnberg: Wir Orthodoxen sehen das  genauso, doch wir sagen es nicht so laut.  Wenn nun Repräsentanten protestantischer Kirchen und Theologie lautstark  ihre Enttäuschung oder ihre Empörung darüber zum Ausdruck bringen, daß sie  nicht im vollen Sinne als Kirche anerkannt werden, dann zeigt sich darin ein  ganz einfaches Mißverständnis oder auch Unkenntnis, vielleicht aber auch ein  fundamentaler Widerspruch nicht nur in der Auffassung von Theologie, son-  dern überhaupt von der Kirche. Über die Dogmenentwicklung sind sowohl in  der römischen wie in der orthodoxen Kirche scharfe Auseinandersetzungen ge-  führt worden (nebenbei bemerkt, wird ja auch vom Islam gefordert, die Ge-  schichtsbedingtheit des Koran anzuerkennen und die historisch-kritische Me-  thode anzuwenden). Schlimm dabei ist jedoch zunächst einmal, daß diese Pro-  blematik des Historismus in Theologie und Kirche bei uns nicht erkannt, nicht  diskutiert, sondern eigentlich nur verdrängt wird. Man muß wohl ganz direkt  sagen: In dem Maße, wie die Heiligen Schriften Alten und Neuen Testaments  nicht mehr als Wort des Dreieinigen Gottes erkannt und anerkannt werden, ver-  lieren wir die Grundlage zur Erkenntnis für die Offenbarung und das Wirken  des Dreieinigen Gottes in der Kirche und in der ganzen Welt, ja im ganzen Kos-  mos als Schöpfer, Erhalter, Richter und Retter. Alles wird zurückgenommen  auf ein subjektives religiöses Bewußtsein, für das es kein objektives, genauer:  personales Gegenüber mehr gibt. Eine hier nur anzudeutende Folge davon ist  freilich auch, daß christlicher Glauben seinen Weltbezug, wie er im Zeugnis  von Schöpfung, Schöpfungsordnung und Endgericht enthalten ist, verliert. Was  wir hier vor uns haben in Theologie und Kirche, zumal in vielen Gottesdien-  sten, kann nur als Gnosis bezeichnet werden. Dies ist nicht ein Schimpfwort,  sondern eine Form von Religiosität, die ganz auf subjektives Bewußtsein, Ge-  fühl und Erfahrung reduziert wird (wellness theology z. B.). Unweigerlich geht  dann allerdings auch das Christentum im weltanschaulichen Pluralismus zu-  grunde.  Daß die römische Kirche mit dem römischen Bischof den Anspruch vertritt,  daß sich in ihr in vollem Umfang die von Christus gegründete Kirche erhalten  hat, bezieht sich in erster Linie auf das Amt bzw. den „defectus ordinis“ , also  auf das Fehlen des ordinierten Amtes oder auf einen Mangel desselben. Worin  aber wird dieser Defekt gesehen? Das bezieht sich 1. darauf, daß die Ordina-  tion nicht als Sakrament verstanden wird, was jedoch nach der Apologie der  CA XII, 7ff* durchaus möglich wäre, wenn darunter nicht ein Opferpriester-  tum, wohl aber die Einsetzung durch den Herrn mit Wort und Zeichen (Hand-  auflegung) verstanden wird. 2. Wird der Mangel am Fehlen der apostolischen  Sukzession gesehen. Dies betrifft keineswegs nur die bisweilen historisch  schwer nachzuweisende Folge bischöflicher Handauflegungen, sondern die  4 BSLK 293, 19ff.
SE

standen., geschweıge denn „rezıpiert" werden. Eın Metropolıt der rumänıschen
Auslandskırche erklärte dazu 1IEZIIG In Nürnberg Wır Orthodoxen sehen das
SCHAUSV, doch WIT 65 nıcht laut

Wenn NUu  — kepräsentanten protestantischer Kırchen und Theologıe lautstark
ıhre Enttäuschung oder iıhre mpörung arüber ZU Ausdruck bringen, daß SIEe
nıcht 1mM vollen Sinne als Kırche anerkannt werden, dann ze1igt sıch darın eın
SallZ einfaches Miıßverständniıs oder auch Unkenntnıis, vielleicht aber auch eın
fundamentaler Wıderspruch nıcht 11UT In der Auffassung VON Theologıe, S()I1-

dern überhaupt VOIN der Kırche ber dıe Dogmenentwicklung sınd sowohl In
der römıschen W1e In der orthodoxen Kırche charfe Auseinandersetzungen SC
führt worden (nebenbeı bemerkt, wiırd Ja auch VO siam gefordert, dıe Ge-
schichtsbedingtheıt des Koran anzuerkennen und dıe historıisch-krıitische Me-

anzuwenden). chlımm e1 ist jedoch zunächst einmal, daß diese Pro-
ematı des Hıstorısmus in Theologıe und Kırche be1 ul nıcht erkannt. nıcht
dıiskutiert, sondern eıgentlıch 11UT verdrängt WIrd. Man muß wohl Sanz dırekt

In dem Mabße, WIe dıe eılıgen Schrıiıften en und Neuen Testaments
nıcht mehr als Wort des Dreieinigen (jottes erkannt und anerkannt werden, VOCI-

leren WIT dıe rundlage ZUT Erkenntnis für cdıe Offenbarung und das ırken
des Drejeinigen (jottes in der Kırche und In der SaNzZCH Welt, Ja 1Im aNzZCH KOS-
MOS als chöpfer, rhalter, Rıchter und etter. es wırd zurückgenommen
auf en subjektives relıg1Ööses Bewußtseın, für das CS keın objektives, SCHNAUCT.
personales Gegenüber mehr o1bt ıne hler 1Ur anzudeutende olge davon ist
TCe111C auch, daß chrıistliıcher (Glauben seınen Weltbezug, WI1IEe G1 1m Zeugn1s
VON Schöpfung, Schöpfungsordnung und Endgerıicht enthalten Ist, verlert. Was
WIT hıer VOT unNns en in Theologıe und Kırche, zumal In vielen (Gjottesdien-
sten, kann 1L1UT als (nosı1ıs bezeichnet werden. Dies ist nıcht eın Schimpfwort,
sondern eıne Form VON Religiosıität, dıe Sanz auf subjektives Bewußtseın, (GJe-
tühl und Erfahrung reduzılert wırd (wellness eolo2y B Unweıgerlic geht
dann allerdings auch das Christentum 1mM weltanschaulıchen Pluralısmus
grunde

Daß e römısche Kırche mıt dem römiıschen Bıschof den Anspruch vertrıtt,
daß sıch In ıhr In vollem Umfang e VOIN Chrıstus gegründete Kırche erhalten
hat, ezjieht sıch in erster Linıe auf das Amt DbZW. den „defectus ordinis“, a1sSO
auf das Fehlen des ordınıerten Amtes oder auf eınen Mangel desselben Worın
aber wırd dieser Defekt gesehen? Das ezieht sıch arauf, daß dıe (Ordına-
t1on nıcht als Sakrament verstanden wırd, Was jedoch nach der Apologıe der

XL, ir durchaus möglıch ware, WEeNN darunter nıcht eın Opferpriester-
(um, wohl aber e Eınsetzung Urc den Herrn mıt Wort und Zeichen and-
auflegung) verstanden wIrd. Wırd der angel Fehlen der apostolıschen
Sukzession esehen. IDies erı keineswegs 11UT dıe bıswellen hıstoriısch
schwer nachzuweılisende olge bischöflicher Handauflegungen, sondern e

BSLK 293, Oft.
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Gemeninschaft VON Bıschöfen und auf diese Weı1ise auch der VON dıesen geweıh-
ten Priester mıt dem Bıschof VON Rom Dazu SEe1 daran erinnert, daß eın SC
wählter und gewelhter Bıschof se1in Amt nıcht eher darf, bevor der DCI-
Öönlıch In Rom den Ireuee1d geleıstet hat ebenDe1l sSEe1 bemerkt, daß In dıe-
SC Fall das Papstamt über dem Weı1hesakrament steht! Schließlich, und das
wırd In den zwıschenkıirchlichen Gesprächen me1lst dezent übergangen, gehö:
ZU Weılhepriestertum auch dıe Ehelosigkeıt. Daß CS inzwıschen auf uUuNnscIeT
NSeıte eıne e1 ängel g1bt, WIE S5dakramentsverwaltung Ür
Nıchtordinierte, Ordiınation VON Frauen ZU gemeıindeleıtenden Amt oder dıe
Übertragung dieses Amtes Geschiedene, Homosexuelle eicCc 1st durchaus
mıt Beschämung und Selbstkritik erwähnen und edenken, auch WENNn
das tändıgz verdrängt und verschwıegen WIrd.

Entscheidend TE1116 ist der Anspruch des römıschen 1SCANOTS „Ecclesiae
Romanae EDLISCODUS, In qUO UNMUÜ. Domino singulariter Petro, DIES

Apostolorum, CONCEeESSuMmM el SUCCESSSOFLDUS 1US$ transmittendum, ollegii
EpLISsSoporum est , ViICAarIuUSs Chriısti el UMNLVerSsae Ecclesiae his In terrLıs
DASLOr; qul deo VI UNerLS SUL SUDFEMA, plena, iımmediata el uniıversalı In Ec-
clesia gaudet Ordinarıa potestate er valet‘“ „Der Bischof der Kır-
che Von Rom, In dem das VO: Herrn EINZIE dem Petrus, dem Ersten der ADpo-
stel übertragene und seinen Nachfolgern vermuittelnde Amt fortdauert, LSt
aup des Bischofskollegiums, Stellvertreter Christi und Hırte der (Jesamltkır-
che auf rden; deshalb verfügt kraft SCEINES Amtes In der Kirche über höch-
STeE, Vvo  e! unmittelbare und universale Ordeniliiche (GGewalt, die ImMmer frei
ausüben kann :>5

on angesichts dieses unbestreitbaren Sachverhalts ist 6S höchst be-
iremdlıch, W WIT dus der römıschen Kırche eiıne Anerkennung darüber C1-
warten sollten, ob und inwiefern WIT Gheder in der eiınen und unte1lbaren Kır-
che Jesu Christı SINd. Gheder Leı1ıb Chrıistı sınd WITr grundlegend AIrC dıe
aufe, Urc ıe e1lhabe dem wahren Leıb und Blut Jesu Christı und 111e
das en dem Wort des Dreieinigen Gottes, das In uns und unNns
wiırkt In Wort und Sakrament. Der Prımat des römıschen ischofs, und ha-
ben das dıie Reformatoren auch gesehen, kann daher 11UT Jure humano verstan-
den und anerkannt werden®‘®.

Von dieser geistlıchen rundlage her mMussen WITr nachdrücklıich festhalten
„exXtra ecclesiam NU. Salus“. Hıer kann c keıne Tei1lwahrheiten geben, SON-
dern 11UT Gewıißheit oder Zweifel och daran äng! e Zuversıicht des Jau-
bens dıe HIS Christus geschenkte ew1ge Selıgkeıt.

„ BEXLrQ ecclesiam U salus ist eın katholıscher. also nıcht 11UT römischer,
Grundsatz, der er auch ausdrücklıc und immer wıieder VOoNn Luther selner

‚Orpus Juris Canonı1cı1 1983, Can 331
ASm subscriptiones BSLK 463, 1Oftf 1ılıpp Melanchthon):; 467, AT (Johannes Aep1nus mıt
den Hamburger Predigern) SOWIE „De potestate primatu tractatus‘“.



79Definition, Grundlage, Ermöglichung9  Definition, Grundlage, Ermöglichung ...  Gemeinde in Erinnerung gerufen worden ist, wie z. B. ein einer Weihnachts-  predigt von 1522, wo er sagt: „Die Christliche kirche behellt nu alle wort got-  tis ynn yhrem hertzen unnd bewegt dieselben, hellt sie gegeneinander und ge-  gen die schrifft. Darumb wer Christum finden soll der muß die kirchen am er-  sten finden. Wie wollt man wissen, wo Christus were und seyn glawbe, wenn  man nit wiste, wo seyn glawbigen sind? Wer etwas von Christus wissen will,  der muß nit yhm selb trawen noch eyn eygen bruck ynn den hymel bawen durch  seyn eygen vornunfft, sondern tzu der kirchen gehen, dieselb besuchen und fra-  gen  Nu ist die kirch nit holtz und steyn, Bßondernn der hauff Christglewbiger  leutt, tzu der muß man sich hallten und sehen, wie die glewben, leben und le-  ren; die haben Christum gewißlich bey sich, denn außer der Christlichen kir-  chen ist keyn warheytt, keyn Christus, keyn selickeyt. Darauß folgt, es sey un-  sicher und falsch, das der Bapst odder eyn bischoff will yhm alleyn geglewbt  haben und sich fur eynen meyster außgibt; denn dieselben yrren alle und mü-  gen irren...  “7.  Unter dieser Einsicht kann dann auch klar festgestellt werden: „Wir geste-  hen ihn nicht, daß sie die Kirche sein, und sind’s auch nicht und wollen’s auch  nicht hören, was sie unter dem Namen der Kirchen gebieten oder verbieten;  denn es weiß gottlob ein Kind von sieben Jahren, was die Kirche sei, nämlich  die heiligen Gläubigen, und die Schäflein, die ihres Hirten Stimme hören...‘“®.  So ist auch in diesem Zusammenhang in Erinnerung zu rufen, was 1950 in  der sog. „Toronto-Erklärung“ „Die Kirche, die Kirchen und der Ökumenische  Rat der Kirchen“ aus guten Gründen ausdrücklich festgehalten wurde: ,, Z7rotz-  dem folgt aus der Mitgliedschaft im Ökumenischen Rat der Kirchen nicht, daß  jede Kirche die anderen Mitgliedskirchen als Kirchen im wahren und vollen  Sinne des Wortes ansehen muß“ (IV, 4).  Und bedenken wir wohl: Weder ist Luther aus der katholischen Kirche aus-  getreten noch hat er eine neue Kirche gegründet. Lutherisch sein bedeutet viel-  mehr: wir sind katholisch und wir stehen auf dem „ Grund der Apostel und Pro-  pheten, da Jesus Christus der Eckstein ist“ (Eph. 2,20)°. Dies jedoch bleibt zu  jeder Zeit und in jeder Kirche zu prüfen. Denn reformatio bedeutet damals wie  heute die Beseitigung von deformatio.  In seinem Galaterkommentar von 1519 tadelt Luther energisch, daß sich die  Böhmen von der römischen Kirche getrennt haben. Er betont: „Proinde qui fu-  giunt talium societatem, ut boni fiant, nihil aliud faciunt quam ut pessimi om-  nium fiant, quod tamen non credunt, quia propter charitatem fugiunt germa-  num officium charitatis, propter salutem fugiunt verum compendium salutis.  T  WA 10, I,1, 140, 9-20. Weitere ausführliche Belege bei Karl Barth, Kirchliche Dogmatik I, 2,  202  8  ASm BSLK 459, 18-22.  9  Darauf bezieht sich der „magnus consensus‘“ von CA I, 1 sowie die Feststellung im Beschluß  von Teil 1:der CA: BSLK 50, 3ff; 83; c; 7££:(Gjeme1nde In Erinnerung erufen worden Ist, WIEe ein eıner Weıhnachts-
redigt VO  ; 1522 CT sagt „Die Christliche kırche ehellt alle Orl 20L-
fLS YHM yhrem hertzen unnd bewegt dieselben, S1IC gegeneinander und SE
SCH dıe schrifft. Darumb Wer Christum finden soll der muß die ırchen
sien finden. Wıe WO Nan WILSSEN, Christus were und SEYH glawbe, enn
MAN nıt wiste, SEYH glawbigen sind? Wer eLlwas Von Christus wıssen WILL,
der muß nıt yhm selh Irawen noch EYM TUC. YFLHL den yme bawen UNC.
SEYH vornunfft, sondern [ZU der ırchen gehen, dieselh hbesuchen und fra-
SCH

Nu LST die IIC nıt und Hondernn der hauff Christglewbiger
leutt, [ZU der muß INa  S sıch allten und sehen, WIE dıie glewben, en Un le-
vEN, die en Christum gewIißlich bey sıch, enn außper der Christlichen kıir-
chen 1St keyn warheytt, keyn Christus, keyn selickeyt. DaraußoL2 e SEYV
sıcher und falsch, das der aps er EYM bischoff wıll yhım alleyn geglewbt
en und sich fur YyMNEN meyster ußZ210t; enn dieselben alle und MU-
sen Irren. 6C

Unter dieser Einsıicht kann dann auch klar Testgestellt werden: Wır LEn
hen iıhn nicht, daß SIC die Kirche SEIN, und SINd’'S auch nıcht und wollen’s auch
nıcht hören, WAaS SIC Unter dem Namen der Kirchen gebieten oder verbieten;
enn weliß gottlob eın ind Vo. szıeben Jahren, Wds die Kırche sel, Amlich
die eiligen Gläubigen, und die chäflein, die ihres Hırten Stimme hören. eb

SO ist auch in diesem /usammenhang 1n Erinnerung rufen, W as 950) In
der SOs »} Toronto-Erklärung ii „Dıie Kırche, dıe Kırchen und der Okumenische
Rat der Kırchen““ AUusSs (Gıründen ausdrücklıch festgehalten wurde: 3 Irotz-
dem OLZ UU der Mitgliedschaft Im Okumenischen Rat der Kirchen nicht, daß
Jjede Kirche die anderen Mitgliedskirchen als Kırchen IM wahren und vollen
Sınne des Wortes ansehen muß c6 (LV, 4

Und edenken WIT wohl er ist Luther aus der katholıschen Kırche AduS$s-

en noch hat CL eilne NECUC Kırche gegründet. Lutherisch se1In bedeutet viel-
mehr: WITr sınd katholisch und WIT stehen auft dem TUn der Apostel und Pro-
pheten, da Jesus Christus der Eckstein 1st  D (Eph Dies jedoch bleibt
jeder eı1ıt und In Jeder Kırche prüfen Denn reformatıo bedeutet damals WIe
heute die Beseıltigung VON deformatıo.

In selInem Galaterkommentar VOoNn 15 19 tadelt Luther energisch, daß sıch dıe
Böhmen VoNn der römıschen Kırche getrennt en br betont: „Proinde qui fu-
g1unt talium socıetatem, Ul boniı fiant, AL alıud faciunt QUUAM UL peSSIML
nıum fiant, quod amen AOoONn credunlt, quia propter charıtatem g1unf*
NU. officium charitatis, propter salutem giunt compendium Salutis.

L 11 140, 9-72  © Weıtere ausführliche Belege be1 Karl ar Kırchliche Oogmatı E Z

ASm BSLK 459, D
Darauf bezieht sıch der „INASNUS Consensus‘“ VON E SOWIEe die Feststellung 1mM eschlu:!
vVvon leıl der BSLK 3i 3Iit; Ö3, C, /it.
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Ecclesia IUNC SEHDET fult optiıma, quando agebat inter DESSIMOS: horum nım
Nerurm tolerantıa mILre rutilavıt eIUS charıtas “ „ Welche Aalso die (Jemeln-
schaft solcher fliehen, Qul werden, die Iun nıichts anderes, als daß SIE die
schlechtesten Von en werden; dennoch glauben SIE nicht, enn der 1€.
willen fliehen S1IC das eigentliche Amt der 1eDEe ; des e1lls willen fliehen SIC
den Gewinn des euls Stets annn Wr die Kirche besten, WEeENrN. IC Uunter den
schlechtesten fätie WAdr, enn deren TLasten (vgl (Gral 6’ elebhte

e 10auf wunderbare Welse hre 1e

W  ; ommunIO et excommunicatio
Gemeinscha und rennung in der Kırche

„Einheıt In der ahrheıt, ıe Christus iSt,  .. das W al auf der ersten Weltkon-
ferenz für Glauben und Kirchenverfassung In Lausanne 0927 der Leıtgedanke
In dem das ema „Ruf ZUT FEıinheit“ einleıtenden Referat VON Werner er
(1885-1954)"'. Er g1ng e1 aus VON Joh 18, 27 ‚„ Wer AUS der ahrheı LST,
der höret meIiIne Stimme C' SOWLE Joh CR IC hin der Weg2 und die anrnhneı
Un das eDbDen, niemand kommt ZUFmM Vater ennTmich‘“. Dazu formulier-

den Wunsch ‚Darum wünschen wir für dieses Konzıl (/) daß e dıe Ein-
heit der Christen In der ahrheı findet, und daß CN die ahrhe ohne Kom-
DrOomLILSSe mut dem Irrtum UNC. Aare Entscheidungen ausspreche“ 1T02)-

Be1 der Vorbereitung der zweıten Weltkonferenz für Praktisches Chrıisten-
tum In Edinburgh 93 7/ W ar 6S Dietrich Bonhoeffer (1904-1945), der energisch
darauf drängte, daß ) In der ökumenischen Arbheit der Begriff der Häresıe WIeE-
der In ra trıtt Der Verlust Adieses Begriffs hedeutet schwere Einbuße kon-
fessioneller Substanz L5 Im Hıntergrund stand der deutsche Kirchenkampf und
dıe Bekennende Kırche, UTrc dıe, beginnend mıt der Bekenntnissynode VON

Barmen (Gemarke 934 fortlaufend bıs ZUT Synode VON Breslau 943 klar
und eindeutig cdıe Scheidung VON wahrer und alscher ehre;, Verkündigung und
en gegenüber der Anpassung cdıe polıtischen Forderungen und gesell-
schaftlıchen Verhältnisse der eıt vollzogen hatte!* SO konnte auch ıIn der Prä-
am ZUT „Theologischen Erklärung ZUT gegenwärtigen Lage der Deutschen
Evangelischen Kırche angesichts der sıch greiıftenden Iırlehren  .. testgestellt
werden: „Del deren Geltung hört die Kirche nach en heı UNMS In ra SIe-
henden Bekenntnissen auf, Kirche seimn. Bel deren Geltung ırd also auch

Z 605, 38
Deutscher amtlıcher Berıicht, hg Von ermann SAsse. Berlın 1929 101-105
Ausführlıc) hat eri hese ematı kırchengeschichtlich untersucht In seinem wichtigen
Werk Abendmahls- und Kirchengemeinschaft ıIn der alten Kırche hauptsächlıch des Ostens
Berlın 954 (Nachdruck ur!

13 1eTr1C| onhoeffer, Ges Schriften I 180; vgl 126
Wılhelm Nıesel Hg) Um Verkündiıgung und Ordnung der Kırche Die Bekenntnissynoden der
Evangelıschen Kırche der altpreußıischen Union>Bielefeld 949
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Definition, Grundlage, Ermöglichung ...  81  die Deutsche Evangelische Kirche als Bund der Bekenntniskirchen innerlich  unmöglich“.  In der protestantischen Theologie sind diese Mahnungen und Warnungen  damals nicht gehört worden, und heute sind sie wohl weithin vergessen oder sie  werden geradezu als kontraproduktiv angesehen und daher energisch zurück-  gewiesen. Dies aber bedeutet nichts anderes, als daß die Wahrheit nur noch in  der Einheit und in der Annäherung an sie durch Mehrheitsentscheidungen  kirchlicher Gremien gesehen wird. Daher steht man auch mit entrüsteter Hilf-  losigkeit den Kirchen gegenüber, in denen die Unterscheidung von Wahrheit  und Irrtum, von rechter und falscher Lehre, von rechtem und falschem Gottes-  dienst noch als ständige Aufgabe des kirchlichen Lehramtes festgehalten wird.  Deren Zahl ist weltweit keineswegs so gering, wie man in Deutschland meinen  mag, wo solche Vorgänge einfach als Fundamentalismus abgetan werden.  Dazu sei die klare Bestimmung der Aufgabe der Bischöfe nach CA 28, 20  in Erinnerung gerufen: „Derhalben ist das bischoflich Ambt nach gottlichem  Rechten das Evangelium predigen, Sunde vergeben, Lehr urteilen und die Leh-  re, so dem Evangelio entgegen, verwerfen und die Gottlosen, dero gottlos We-  sen offenbar ist, aus christlicher Gemein ausschließen, ohn menschlichen Ge-  walt, sondern allein durch Gottes Wort‘“‘>. Dabei geht es also nicht um Mehr-  heitsbeschlüsse beliebiger Meinungen und Gefühle, sondern um geistliche  Klarheit und Autorität. Wo aber findet sich solche Autorität überhaupt noch in  unseren Kirchen?  Nun mag man an dieser Stelle über Lehrentscheidungen sowie über Kir-  chenzucht nachdenken. Bei den Lehrentscheidungen stehen wir heute immer  vor dem Problem, wie sich Wahrheit und Mehrheit zueinander verhalten. In  Deutschland vor allem, doch ähnlich in vielen anderen Ländern folgen kirchli-  che Entscheidungsgremien dem Vorbild der parlamentarischen Demokratie,  deren Aufgabe darin besteht, Mehrheiten auf der Grundlage eines gesellschaft-  lichen Konsenses zu gewinnen. Verfassungsgeschichtlich kann man darin ei-  gentlich nur eine Variante des staatskirchlichen Systems sehen, dessen Kenn-  zeichen darin besteht, daß sich die Kirchenleitung den gesellschaftspolitischen  Forderungen und Notwendigkeiten anpaßt, daß so das Reich Gottes im Reich  der Welt aufgeht.  Bei der Kirchenzucht geht es um die Zulassung zu den Sakramenten, zu  Taufe und Abendmahl. In vielen Kirchen ist das Bewußtsein für diese Aufgabe  verschwunden. In einigen, wie z. B. in der Evangelischen Kirche im Rheinland,  wurde die Kirchenzucht mit Synodalbeschluß abgeschafft. Dabei steht immer  das bedrohende und strafende Verständnis im Vordergrund. Daß es dabei ur-  sprünglich darum geht, vor einem Essen zum Gericht (1 Kor. 11, 27ff) zu  schützen und das Heilige nicht vor die Hunde und die Perlen nicht vor die Säue  zu werfen (Mt. 7, 6; Hebr. 10, 29-31) und damit vor dem Gericht Gottes zu  15 BSLK 123 22-104; 5:die Deutsche Evangelische Kirche als Bund der Bekenntniskirchen innerlich
unmöglich e

In der protestantıschen Theologıe sınd dAese Mahnungen und Warnungen
damals nıcht gehö worden, und eute Sınd S1€E wohl weıthın VETSCSSCH oder S1€e
werden geradezu als kontraproduktiv angesehen und er energisch zurück-
gewlesen. Dies aber bedeutet nıchts anderes, als daß dıe anrhneı NUr noch in
der Eıinheıt und in der Annäherung S1e UFFG Mehrheıtsentscheidungen
kırchliıcher Gremien esehen wIrd. er steht Ial auch mıt entrusteter 119
losıgkeıt den Kırchen gegenüber, In denen dıe Unterscheidung VOoN anrne1ı
und Irrtum, VO rechter und alscher Lehre; VON rechtem und alschem (jottes-
chenst noch als ständıge Aufgabe des kırchlichen Lehramtes testgehalten WITrd.
Deren Zahl ist weltweiıt keineswegs gering, WIEe 111all in Deutschland meı1ınen
Mas, solche orgänge ınfach als Fundamentalısmus abgetan werden.

Dazu E1 dıe are Bestimmung der Aufgabe der 1SCNOTe nach 28, 20
in Erinnerung gerufen: „Derhalben 1st das bischoflich Ambt nach gottlichem
Rechten das Evangelium predigen, Un vergeben, Lehr urteilen und dıe Leh-
F dem Evangelio9verwerfen UNMi die Gottlosen, ero gottlos We-
sen offenbar LSt, AU.S christlicher (Jemenn ausschließen, ohn menschlichen (re-
walt, sondern allein ÜUre. (rottes Wort‘“ 15 61 geht s also nıcht Mehr-
heitsbeschlüsse belıebiger Meınungen und Gefühle, sondern ge1istlıche
arne1ı und Autoriıtät. Wo aber fındet sıch solche Autoriıtät überhaupt noch In
uUuNserecn Kırchen?

Nun Mag INan cheser Stelle über Lehrentscheidungen SOWIE über Kır-
chenzucht nachdenken Be1l den Lehrentscheidungen stehen WIT heute iImmer
VOT dem Problem. W1e sıch anrheı und enrhe1 zue1ınander verhalten. In
Deutschlan: VOT allem, doch hnlıch In vielen anderen Ländern tolgen kırchlı-
che Entscheidungsgremien dem Vorbild der parlamentarıschen Demokratıie,
deren Aufgabe darın besteht, Mehrheıten auftf der Grundlage e1Ines gesellschaft-
lıchen Konsenses gewinnen. Verfassungsgeschichtlich kann I11all darın e1-
gentlıc UTr eıne Varıante des staatskırchlıchen 5 ystems sehen., dessen Kenn-
zeichen darın besteht, daß sıch dıe Kıirchenleitung den gesellschaftspolıtischen
Forderungen und Notwendigkeıiten anpaßt, daß das e1C. (jottes 1im eic
der Welt aufgeht.

Be1 der Kırchenzucht geht 6S ıe Zulassung den Sakramenten,
autTte und Abendmahl In vielen Kırchen ist das Bewußtsein für cdiese Aufgabe
verschwunden. In ein1gen, WI1IEe In der Evangelıschen Kırche 1mM Rheımnland,
wurde dıe Kırchenzucht mıt Synodalbeschluß abgeschafft. e1 steht iImmer
das bedrohende und strafende Verständnıs im ordergrund. Daß 65 e1 UT-

sprünglıch darum geht. VOT einem Essen ZU Gericht Kor 1 E 2 14%)
schützen und das Heılıge nıcht VOL ıe un! und dıe Perlen nıcht VOT che Säue

werftfen (Mt 7, 6’ ebr 9-3 und damıt VOT dem Gericht (jJottes

15 BSLK Z 2-104,
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und schützen, wırd überhaupt nıcht mehr esehen und bedacht Pfar-
ICI, dıe trotzdem in iıhrer seelsorgerlichen Verantwortung und ürsorge cdıe /u-

assung ZUT auTte oder ZU Abendmahl verwe1igern, rfahren öffentlıchen
Widerspruch und kırchliche Diszıphnierung und Entlassung AdUus dem Amt

An cdieser Stelle <1bt s in UNsSeCeICI Kırchen und Geme1inden eınen t1efen
geistlichen chaden, der allerdings sehr weıtgehend verdeckt ist. we1l Nan dıe
nahe lıegenden Folgen für das Kirchensteueraufkommen fürchtet. ber WENN

es darauf ankommt. Menschen gewınnen und nıcht zurückzuweılsen, Ver-
stehen ÜTE Zuwendung gewıinnen und Interesse mıt en möglıchen Miıt-
teln und etihoden wecken, dann geht 65 nıcht mehr Rettung AdUus dem
Gericht ottes, AUS zeitlichen und ew1igen Strafen, sondern alleın Besıtz-
standswahrung. Statistik und emoskopı1e werden dann kirchenleitenden
Krıiterien. Kırche ist dann eıne bourgeo1se Traditionsgemeinschaft, jedoch
nıcht mehr wanderndes Gottesvolk., das AUSs den Völkern der Welt herausgeru-
fen wIrd.

Gegenüber cAesen vielfältigen Bemühungen und Programmen für „Ge-
meindeaufbau“ mussen WIT uns heute e rage stellen, Was eigentlich
die abe und Wırkung der autTte für en und tür UNscCIC Gemeıinden,
damıt auch für He Kırche insgesamt bedeuten. DIie abe und Wırkung der Jau-
fe ist, CS in der ebenso schlıchten WI1e klaren Formulhierung des Kleinen Ka-
techı1ısmus auszudrücken: E wirkt Vergebung der Sünden, erlöset VO. Tode
und Teufel UNMi 21bt die ewıig2e€ Seligkeit en, die x glauben, WIE die Worte und
Verheißung (rJottes lauten... Wer das glaubet und getauft wird, der ırd selig
werden; Wer aber nicht glaubet, der ırd verdammt werden.“

DIies ist dıe Wırkung der Predigt be1 dem apostolıschen Pfingstfest: „„Als IC
aber das hörten, ıhnen durchs Herz, und IC sprachen Petrus und den
andern ‚posteln: Ihr Männer, 1€. Brüder, WadsS$ sollen WIr tun? Petrus sprach

iıhnen: Tut Buße, und Jjeder VO. euch lasse sıch taufen auf den Namen Jesu
Christi ZUTr Vergebung Sünden, werdet ihr empfangen die abe des
eiligen (Greistes. Denn euch und Kindern gilt diese Verheihung, und al
len, die fern sind, viele der Herr, Gott, herzurufen ırd Auch muıt VIe-
len andern Worten bezeugte das und ermahnte SIe und sprach: Laft euch
reiten aAU S diesem verkehrten Geschlec. Die U:  _ sein Wort annahmen, ließen
sıch taufen; und diesem Iage wurden hinzugefügt etiw: dreitausend Men-
schen“ Apg 27 7-4 SO begıinnt dıe CATrIS  iıche Kırche und ıhre weltweiıite
Ausbreıtung. er ist. WIEe durchgehend dıe neutestamentlıchen Briefe zeigen,
Christusverkündigung der Ruf ZUT auilie DbZW der Rückruf dem, W as WIT
urc dıe auTtfe empfangen en und Was WIT UrCc dıe auTtfe sind.

Röm wırd das ausIunrlıc. und bedenkenswert beschrıieben, und ich 71-
t1ere NUur Röm S, O43
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Definition, Grundlage, Ermöglichung ...  83  „Wenn aber Christus in euch ist, so ist der Leib zwar tot um der Sünde  willen, der Geist aber ist Leben um der Gerechtigkeit willen. Wenn nun der  Geist dessen, der Jesus von den Toten auferweckt hat, in euch wohnt, so wird  er, der Christus von den Toten auferweckt hat, auch eure sterblichen Leiber le-  bendig machen durch seinen Geist, der in euch wohnt. So sind wir nun, liebe  Brüder, nicht dem Fleisch schuldig, daß wir nach dem Fleisch leben. Denn  wenn ihr nach dem Fleisch lebt, so werdet ihr sterben müssen; wenn ihr aber  durch den Geist die Taten des Fleisches tötet, so werdet ihr leben.“  Durch die Taufe geschieht etwas im Menschen: der alte Mensch im Fleisch  der Sünde stirbt ab und der neue Mensch im Geist Gottes lebt auf. Der Geist  Gottes wirkt in uns; sein einfachstes Zeichen aber ist das Gebet im Namen Je-  su zu Gott dem Vater — Abba, — so wie der Sohn Gottes den Vater angeredet hat  (Mt. 6, 9; Röm. 8, 15; Gal. 4, 5). Glaube ist daher nicht eine Sache von Ver-  stehen und Zustimmung, sondern er besteht darin und äußert sich dadurch, daß  Christus durch den Glauben in uns wohnt und wir in der Liebe eingewurzelt  und gegründet werden (Eph. 3, 17). Daher gilt für den Christen: „Ich lebe, doch  nun nicht ich, sondern Christus lebt in mir. Denn was ich jetzt lebe im Fleisch,  das lebe ich im Glauben an den Sohn Gottes, der mich geliebt hat und sich  selbst für mich dahingegeben“ (Gal. 2, 20). Das ist die Wirklichkeit und die  Wirkung der Wiedergeburt: (Titus 3, 5; Joh. 3, 5; 1 Petr. 1, 3). In seiner Vorle-  sung über den Galaterbrief hat Luther dies knapp und klar so zusammengefaßt:  „...In ipsa fide Christus adest“- „...im Glauben selbst ist Christus gegenwär-  Hig  &C  .16  Es ist eine sehr ernste Frage an jeden einzelnen von uns, zunächst im Blick  auf unser Leben, dann im Blick auf unseren Dienst in der Kirche Jesu Christi  und schließlich im Blick auf alles, was im Namen Christi geschieht, ob wir die-  se in der Taufe begründete Gabe und Wirkung, damit auch die Gegenwart des  Heiligen Geistes erkennen, ob wir die darauf erwachsenden Früchte erkennen  und unterscheiden, ob wir dem Rückruf zur Taufe folgen und ihn weitergeben.  Wer jedoch behauptet, wie das nach meiner Beobachtung nicht selten ge-  schieht, die Taufe sei „bloßes Wasser“ und nur ein „Wortzeichen“, der lehrt  nicht nur antikirchlich, sondern antichristlich.  Wenn wir das durch die Taufe verursachte Ringen zwischen dem Fleisch  der Sünde und dem Geist Gottes nicht erkennen und verstehen, dann können  wir auch die Kirche weder erkennen noch verstehen. Daran aber hängt alles,  was communio / xoLvwvia und excommunicatio betrifft. Für die Taufe betrifft  dies die Gemeinschaft mit dem Leib Christi und die Einwohnung Christi. Für  das Abendmahl betrifft dies die Teilhabe an und die Gemeinschaft durch Leib  und Blut Jesu Christi (1 Kor. 10, 14ff).  16 WA 40,I, 228, 18f.
83

„ Wenn aber Christus In euch LSE: 1LSt der Leib ZWAF LOLT der Un
willen, der Geist aber 1st en der Gerechtigkeit wıllen Wenn /]lUÜ.  \ der
(re1ist dessen, der Jesus Von den Toten auferweckt hat, In euch wohnt, wırd
e 9 der Christus VonN den Toten auferweckt hat, auch UTe SsfierbDlichen Leiber le-
bendig machen UNC. seinen (Te1st, der In euch wohnt SO sınd WIFr FLUFL, 1e.
Brüder, nicht dem Fleisch schuldig, daß WIr nach dem Fleisch en Denn
ennn iıhr nach dem Fleisch lebt, werdet iıhr sterben MUSSEN; WwWenn iıhr aber
Üre. den (Greist die Taten des Fleisches Otet, werdet ihr en  6

uUurc dıe auTtfe geschieht im Menschen: der alte ensch 1mM Fleisch
der un! stirbt 218 und der NECUC Mensch 1mM (Ge1lst (jottes ebht auf. Der Gel1lst
(jottes wiırkt in uns, se1ın einfachstes Zeichen aber ıst das iIm Namen Je-

(jott dem Vater Abba, WIe der Sohn Gottes den ater angeredet hat
(Mt 6, 9; Röm 8’ S: Gal 47 Glaube ist er nıcht eıne aC VonNn Ver-
stehen und Zustimmung, sondern CI besteht darın und außert sıch dadurch, daß
Chrıstus Ürc den Glauben In 3 wohnt und WIT in der 1e eingewurzelt
und gegründe werden (Eph 35 17) er o1lt für den Chrısten: SIn lebe, doch
ANuUunN nıcht ich, sondern Christus ebht In MIr. Denn WAaS ich Jetzt ebe Im Fleisch,
das ebe ich ImM Glauben den Sohn Gottes, der mich geliebt hat und sıich
selbst FÜr mich dahingegeben“ Gal 2’ 20) Das ist dıe Wırkliıchkeit und e
Wırkung der Jledergeburt: (Titus 3’ ; Joh 3! 5’ etr. 15 3} In seiner Orle-
SUNe über den Galaterbriet hat Luther dies Napp und klar zusammengefaßt:
35  ın LDSQ fide Christus adest‘- „  ım Glauben selbst 1st Christus gegenwädr-
1L

Es ist eıne sehr rage jeden einzelnen VON uns, zunächst 1mM 4C
auft eben, dann 1im 1C auf UNSCICI Dienst in der Kırche Jesu Chrıistı
und ScCAhHEHIIC 1m 1C auf alles, W ds im Namen Chrıstı geschieht, ob WITFr dıie-

in der auTte begründete abe und Wırkung, damıt auch cdıe Gegenwart des
eılıgen (je1lstes erkennen, ob WIT die darauf erwachsenden Früchte erkennen
und unterscheıden, ob WIT dem Rückruf ZU1 autTte folgen und iıhn weıtergeben.
Wer jedoch behauptet, WIE das nach me1ıl1ner Beobachtung nıcht selten SC
schieht, dıe au{Tte sSEe1 „bloßes Wasser “ und 1Ur eın „ Wortzeichen“, der ehrt
nıcht 1L1UT antıkırchlich, sondern antıchrıstlich.

Wenn WIT das UrCc dıe auTtfe verursachte Rıngen zwıischen dem Fleisch
der un und dem Ge1lst (jottes nıcht erkennen und verstehen, dann können
WIT auch dıe Kırche weder erkennen noch verstehen. Daran aber äng alles,
Was COoMMUNI1O WOLVOVLO. und excommunicatıo betrifft Für e auTtfe CIr
dies e Gemeinschaft mıt dem Leı1b Christı und die Eınwohnung Chrıst1i Für
das Abendmahl erı cdies dıe eı1lhabe und cdıe Geme1inschaft 1rce Leıb
und Blut Jesu Chrıstı KOT. LO: 14f1)

40, I; 228, 18ST.
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DIiese Eıinsıcht in die Wırkung und egenwal des eılıgen (Ge1lstes hat Nun

auch ıhre Konsequenzen für dıe Gemeinschaft In eiıner Kırche oder Geme1ninde
WIEe auch den verschıedenen, Ja auch getrennien Kırchen 1Dem Rın-

SCH zwıschen dem alten und dem Menschen in uns entspricht das Rın-
SCH zwıschen wahrer und alscher Kırche In jeder Gemeıinde., in jeder Kırchen-
gemeıinschaft und zwıschen en Kırchen

uch WEeNnN das hıer NUT eıne Andeutung se1n kann., dıe viel welter ‚U-

führen ware, möchte ich noch auf folgendes hinwelsen: DDas Bemühen die
Überwindung kırchlicher Zertrennung ist zunächst immer eıne politische Not-

wendigkeıt, be1 der 6S darum geht, daß CANTIS  ıche Gemeinschaften innerhalb
e1ines polıtıschen (Gemeinwesens auf nationaler, europäıischer oder auch globa-
ler ene kooperleren, gemeınsame Interessen und ufgaben wahrzuneh-
LI1C  S Die römiısche Kırche ist aiur eın eispie als Kirchenorganisatıon des FrO-
mıischen Imper1ums, ebenso WIEe die EKD in der wechselvollen Geschichte
deutscher Reichsbildung. Im klassıschen Verständnıs ist das „ecclesia FEDTUAC-
sentatiıva “ (sıchtbare Kırche) Wenn WIT jedoch VON eiıner „unsiıchtbaren Kır-
che‘'  c oder besser V}  —; der „Verborgenheıt der Kırche“ „ abscondita ecclesia,
latent sanctı“ | / dıe Kırche ist verborgen, dıe eılıgen nıcht sıchtbar) SPIC-
chen, dann ezieht cAes sıch darauf, daß dıe endgültigen Girenzen der Kırche
überhaupt erst 1mM Jüngsten Gericht, das beım Hause des Herrn anfängt etr.

47 17) aufgedeckt werden.
Nun wırd immer wıeder der Versuch ternomm Kirchengemeinschaft

adurch herbeizuführen, daß frühere gegenseltige Verwerfungen WE nıcht

aufgehoben, doch für uberho rklärt werden und daß eıne zwischenkirch-
16 Abendmahlsgemeinschaft geforde: wIrd. Auf chese Weıise soll dıe verlo-
FreIlc Einheıit der Kırche wıieder hergestellt werden. Es ist nıcht zufällig, daß SC-
rade diesem un nıcht 1UT urc dıe römische Kırche tiefgreifende ıffe-
renzen aufbrechen. Doch dazu ist folgendes edenken

ıne sichtbare Einheıit der Kırche oder der Kırchen ist uns für diese Welt-
zeıt nırgends verheißen. S1e bleıbt dem Endgericht (ottes Jüngsten Jag
vorbehalten Ebenso wen1g ann 6S aber zwischenkirchliche Vereinbarungen
über eıne Zulassung ZUE Abendmahl geben Denn cdıe Entscheidung über s

assung und Ausschlulß ist der Abendmahlsfeıer fällen und Uurc
Selbstprüfung SOWIE Ür cdıe Entscheidung des verantwortlichen Leıters der
gottesdienstlichen Versammlung fällen Häres1ien und Schismen ehören
naC KOTI. E 1 /41) ZU Herrnmahl, „daß die, rechtschaffen sind, offen-
bar Unter euch werden‘“. Das Amt der Schlüssel jedoch ble1ibt unbedingt dem
verantwortlichen Leıiter der Sakramentsverwaltung vorbehalten Das sollte
INan be1 en Experıimenten und Ilusıonen auf diesem Gebiet In Erinnerung
enNnalten

I 6532.



Definition, Grundlage, ErmöglichungDefinition, Grundlage, Ermöglichung ...  85  4 Ecclesia semper reformanda.  In diesem letzten Teil meines Vortrags möchte ich nun zu den mir gestell-  ten Fragen übergehen und damit auch zu dem Gespräch überleiten. Dazu will  ich auf ein paar Konsequenzen aus dem bisher Gesagten hinweisen:  a. Reformation gegen Deformation.  Reformation ist keineswegs nur ein historisches Ereignis, eine „natürliche  Explosion der Zeitgeistes‘“, wie es Schleiermacher verstand'®, Sie ist auch kei-  nesfalls ein kirchliches Markenzeichen. Reformation ist vielmehr zu allen Zei-  ten ein Geschehen. Es besteht in der Beseitigung von ständig neu auftretenden  Deformationen in jeder Kirche, in allen Gemeinden, ja auch in jedem von uns  (s.o.). Dafür gilt nach dem Wort Gottes, was der Apostel Paulus seiner Ge-  meinde in Rom schreibt: „Ich ermahne euch nun, liebe Brüder, durch die  Barmherzigkeit Gottes, daß ihr eure Leiber hingebt als ein Opfer, das lebendig,  heilig und Gott wohlgefällig ist. Das sei euer vernünftiger Gottesdienst. Und  stellt euch nicht dieser Welt gleich (0voxNWaTLEEOVE paßt euch nicht an), son-  dern ändert euch durch Erneuerung eures Sinnes, (gr.: WETALOQQOVOVE lat.:  reformamini) damit ihr prüfen könnt, was Gottes Wille ist, nämlich das Gute  und Wohlgefällige und Vollkommene“ (Röm. 12, 1-2). Diese Reformation wen-  det sich also gegen eine Anpassung an diese Weltzeit. Ist uns das überhaupt in  den reformatorischen Kirchen und in ihrer Theologie noch deutlich?  b. Die Problematik kirchlicher Institution:  Es ist eine alte und immer von neuem aufbrechende Streitfrage, ob die Kir-  che als /nstitution oder als Ereignis zu verstehen sei'”. Ich weiß nicht, ob sich  dieser Gegensatz von Reich Gottes und Kirche nach Alfred Loisy (1857-  1940)?, von Rechtsgemeinschaft oder Liebesgemeinschaft in der Kontroverse  zwischen Rudolf Sohm (1841-1917) und Adolf von Harnack (1851-1930), und  das permanente „Mißverständnis der Kirche“ (Emil Brunner, 1889-1966) je-  mals aufheben läßt. Aber man wird doch wohl feststellen können, daß die  schärfsten Differenzen stets bei den Formen kirchlicher Institution im Sinne  kirchlicher Organisation aufbrechen. Dies geschieht in unterschiedlichen und  wechselnden politisch-gesellschaftlichen Situationen, wofür allein schon die  sich an den politischen Grenzen orientierenden Landeskirchen in Deutschland  und die Bemühungen um eine einheitliche Kirchenorganisation im Bereich  deutscher Staatlichkeit als Beispiel dienen können. Papismus, Episkopalismus,  Kongregationalismus, staatsunabhängige Freikirchen sind solche institutionel-  len Formen, die sich meist gegenseitig ausschließen. Doch in welchem Ver-  18 F.D. E. Schleiermacher, Unvorgreifliches Gutachten. In: Kleine Schriften IL, 27.  19  Vgl. dazu: Jean-Louis Leuba, L’Institution et 1l’Evenement. Les deux modes de l’c@uvre de  Dieu selon le Nouveau Testament. Leur diff&rence, leur unite&. Neuchätel, Paris 1950.  20  Alfred Loisy (1857-1940), L’Evangile et l’Eglise 1902. 153: „J&sus annoncait le Royaume, et  c’est l’Eglise qui est venue“.
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ccilesia semper reformanda
In diesem etzten Teıl me1lnes Vortrags möchte ich 1UN den MIr estell-

ten Fragen übergehen und damıt auch dem espräc überleıten. Dazu l
ich auf e1in PDaadl Konsequenzen AUS dem bısher Gesagten hinwelsen:

Reformatıon Deformatıion.
Reformatıon ist keineswegs 11UT e1in hıstorısches Ere1gn1s, eiıne „natürliche

Explosion der Zeitgeistes “ , WIEe 6S Schleiermacher verstand ’2. S1e i1st auch ke1-
nesTalls e1in kırchliches Markenzeıchen. Reformatıon ist vielmehr en Le1-
ten eın Geschehen Es esteht in der Beseıltigung VON ständıg NeCUu auftretenden
Deformationen in jeder Kırche, In en Gemeınden, Ja auch In jedem VOIl uns

S:0;) atfur gılt nach dem Wort ottes, Was der Apostel Paulus se1ıner (Jje-
meılnde in Rom schreı1bt: C ermahne euch NUN, 1e. Brüder, MFE dıie
Barmherzigkeit Gottes, daß ihr UTE Leiber hingebt als ein 'DIEr, das lebendig,
heilig und (rott wohlgefällig LsSt Das sel UEr vernünftiger Gottesdienst. IInd
stellt euch nicht dieser 'elt gleich (OVOYNUATLLEOVE paßt euch nicht an), SONMN-

dern ändert euch UNC. Erneuerung Sınnes, (gT. WETALOOYOVOVE lat
reformamın1) damıt ıhr prüfen könnt, W (rJottes LSst. Amlich das (yute
UN Wohlgefällige und Vollkommen.  « Röm 1 ‚9 1-2) Diese Reformatıon WEN-

det sıch alsSo eıne Anpassung diese Weltzeıt. Ist uns das überhaupt in
den reformatorischen Kırchen und in ihrer Theologıe noch deutliıch”?

Die Problematik kirchlicher Institution:
ESs ist eıne alte und immer VON aufbrechende Streitfrage, ob dıie KT

che als Institution oder als Ereignis verstehen se1'?. Ich we1ß nıcht, ob sıch
cdieser Gegensatz VOIN e1C ottes und Kırche nach e LO1LSY -
940)* VON Rechtsgemeinschaft oder Liebesgemeinschaft in der Kontroverse
zwıschen Rudolf Sohm (1841-1917) und Von Harnack (185 1-19530), und
das permanente „Mißverständnts der Kirche“ ML Brunner, 1889-1966) Je-
mals utheben älßt ber INan wiıird doch ohl feststellen können, daß die
schärfsten Dıifferenzen be1 den Formen kirchlıcher Instıtution 1m Sınne
kırchlicher Organısatıon aufbrechen. Dies geschieht in unterschiedlichen und
wechselnden politisch-gesellschaftlıchen Sıtuationen, wofür alleın schon dıe
sıch den polıtıschen Girenzen orlıentierenden Landeskırchen In eutschlan
und dıe Bemühungen eıne einheıitlıche Kirchenorganisatiıon im Bereıich
deutscher Staatlichkeıit als e1ispie diıenen können. Papısmus, Episkopalısmus,
Kongregationalısmus, staatsunabhäng1ige Freikırchen SInNd solche institutionel-
len Formen, dıe sıch me1lst gegenselt1g ausschlıeßen. Doch In welchem Ver-

18 Schleiermacher, Unvorgreıifliches Gutachten. In Kleıne Schriıften 1E
19 Vgl azu ean-Lou1s Leuba, L’Institution ST 1’Evenement. Les euX modes de | (uvre de

Dieu selon le OUVEAaU Testament. Leur dıfference, leur unıte. Neuchätel, Parıs 1950
Alfred LO1SY (1857-1940), L’Evangile el l’Eglise 902 153 „ Jesus annoncaıt le Royaume, el

c’est l’Eglise quı est venue‘“‘.
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hältnıs stehen dann e charısmatıschen, AUS der nade des (je1istes sıch CLEC-
benden Grenzen, den kanonıschen Grenzen, dıe AdUsSs der HTE geschichtlı-
che und polıtısche Umstände erwachsenden Kirchenorganisation?

Hıerzu ist noch eıinmal daran erinnern: instıitutum est  : (es LSt eingesetzt)
hat, WI1Ie auch 5’ als Subjekt immer (Jjott selbst Wenn aber cdiese geistlıche
Wirklichkeıit der Kırche, ihre weltliche Organısatıon durchaus eingeschlossen,
nıcht mehr esehen wırd, we1l Wort ottes und Sakramente lediglich als Ob-
Je menschlıcher Gestaltung und Vermittlung angesehen werden, dann wırd
es in der Kırche säkularısıert, den Forderungen der Zeit.: der Geschichte
und der Gesellschaft angepaßt. In eiıner staatskıirchlıchen Ordnung wurde
immerhın unterschieden zwıschen dem JUS CIrCa CTE, für das dıe staatlıchen
Konsıistorien verantwortliıch dies betraf Fiınanzen, Gebäude, aber auch
Disziplinarangelegenheıten. avon unterschleden WaTr das JUS In SACFIS, und
das erı die Verwaltung der geistliıchen Miıttel 1)as Problem In wohl en
uUunNnseTCeN Kırchen heute sehe ich darın, daß mıt der ufhebung des Staatskır-
chentums einerseı1ts, SOWIEe dadurch, daß Wort und Sakrament nıcht mehr als
dıe Miıttel, He dıie (jott selbst gegenwärtig ist, erkannt und anerkannt werden
andrerseı1ts, dıe geistlich-sakramentale Seıite kirchlicher Leıtung völlıeg VCI-

drängt ist DiIie Kırche als Institution ist dann nıcht mehr Christokratie, in der
Chrıstus Uure se1n Wort in Gesetz und Evangelıum und HIC die akramen-

reSiert. sondern Demokratıe, 1ın der dıe enrhelr VO Synoden und anderen
Gremien entsche1det. Und ich Sdsc das mıt vollem Ekrnst „Dıie Kirche hört
ann auf, Kirche sein . we1l Ss1e in ihrer geistlıchen Wiırklichkeıit nıcht C1-

kannt wiırd: S1€e erfällt den Mıtteln weltlıcheraund Ordnung
Wort und Sakrament.
Für Kırche und Theologıe kann 6S nıcht cde bloßen Möglichkeiten SC

hen, W1e I1Nan den wecnNnseliInden geschichtlichen und gesellschaftlıchen
Bedingungen predigt, dıe Sakramente verwaltet, Seelsorge übt ıne VON dıe-
SCI] theoretischen Fragen bewegte Vermittlungstheologıe und dementsprechen-
de Theologenausbildung verhert zwangsläufig dıie Einsicht In das gegenwärti-
SC Handeln Gottes 1ın selner (Gjeme1inde und in uns selbst Eın Pfarrer verlhert
damıt auch dıe selinen Dienst tragende und zugle1ic begrenzende geistliche
Vollmacht ‚„ Wer euch hört, der hört mich; und wer euch verachtet, der Ver-

achtet mich; wer aber mich verachtet, der verachtet den, der mich gesandt hat“
(Lk 10, 16)

Nehmen WITr als e1spie UT die auJe DIe Christusverkündigung richtet
sıch Getaufte DZW G1E ZUT auTtife „„Wer da glaubt Un getauft wird, der
ırd selıg werden; wer aber nıicht glaubt, der ırd verdammt werden icß (Mk 1
16) Wırkung und abe der auTte esteht aber darın, daß Aaus alten NEUC Men-
schen werden Röm 6-8) ıne Geme1ı1inde ist er nıemals eın ublıkum., das
unterhalten oder interess1ert werden muß:; vielmehr geht 6 das VO Ew1g-
keıt her erwählte 'olk ottes (Eph 1’ 4), das aus den Völkern der Welt her-



Definition, Grundlage, Ermöglichung

Definition, Grundlage, Ermöglichung ...  87  ausgerufen wird (&x%AnolLa), um aus dem über alle Welt, über Lebende und To-  te kommenden Gericht zu retten. Wenn in Verkündigung und vor allem in der  Seelsorge die Taufe und damit die Tauferinnerung vergessen wird, dann wird  die Gemeinde zum bloßen Traditionsverein und die Seelsorge pervertiert zur  psychologischen Beratung in Krisenfällen. Die geistliche Realität für Glaube  und Gewissen unter der Taufe, im Rückruf zur Taufe, zum Leben unter Wort  und Sakrament wird völlig verdrängt. Es ist bezeichnend dafür, wenn dann das  Einsetzungswort von Mk. 16, 16 in der Taufpraxis, ja selbst in amtlichen Agen-  den (z. B. VELKD) ausgelassen wird, weil bei der Erwähnung des Gerichts  nicht die Zusage der Rettung als Evangelium erkannt wird.  d. Sakramentsgemeinschaft.  Abendmahlsgemeinschaft ist nach der Einsetzung durch den Herrn eine  Gemeinschaft am Tisch in der Gegenwart des Herrn, der uns seinen Leib und  sein Blut austeilen 1äßt. Diese Gemeinschaft ist eine geschlossene Gemein-  schaft mit bestimmten Grenzen. Es kann also nicht jedermann zugelassen wer-  den oder beliebig hinzutreten. Massenabendmahlsfeiern auf Kirchentagen ent-  stellen das Sakrament, selbst wenn sie es nicht unwirksam machen; allerdings  kann das dann auch ein Essen zum Gericht bewirken. Für Zulassung und Zu-  treten zum Tisch des Herrn aber gibt es bestimmte Regeln, die heilsentschei-  dend sind (1 Kor. 11, 28-34). Dafür ist an Ort und Stelle der Spender des Sa-  kraments als Verwalter des Schlüsselamts und der Empfänger mit seiner Selbst-  prüfung verantwortlich.  Die Gemeinschaft am Tisch des Herrn wird durch seinen Leib und sein Blut  begründet. Überregionale und zwischenkirchliche Abendmahlsgemeinschaft  kann es im Sinne von Vereinbarung nur als Richtlinien für Spendung und Emp-  fang des Sakraments geben. Dennoch bleibt die Verantwortung für die hier not-  wendigen Entscheidungen von Spender und Empfänger am Ort. Die konkrete  Verantwortung und Ausübung des Schlüsselamts kann durch keinen Abend-  mahlskonsens aufgehoben werden.  Das hat auch praktische Konsequenzen. Interkommunion zwischen Glie-  dern getrennter Kirche kann es, wie die Orthodoxen zu Recht betonen, nur ein-  mal geben. Denn danach besteht Kommunion. Die Forderung nach einer Inter-  kommunion für Mischehen, erscheint zwar oft als ein dringendes Bedürfnis.  Doch man wird in diesen Fällen zuerst einmal fragen müssen, warum eine ge-  trennte Gemeindezugehörigkeit am Ort in einer Ehe festgehalten wird, wenn  man volle Sakramentsgemeinschaft für möglich hält, fordert und vielleicht  willkürliche praktiziert?  e. Kirchengemeinschaft.  Daß die Trennung der Kirchen dem Wesen der Kirche als Leib Christi in  schmerzlicher Weise widerspricht, ist eine verbreitete Auffassung. Dann wird  das hohepriesterliche Gebet des Herrn, „daß sie alle eins seien“ (Joh. 17, 11-
S /

ausgerufen wırd (EXUAMNOLA)), AaUus dem über alle Welt, über Lebende und 41O-
kommenden Gericht reiten Wenn In Verkündıgung und VOT em in der

Seelsorge dıe auTtie und damıt cde Tauferinnerung VEITSCSSCH wiırd, dann wırd
die Geme1inde ZU bloßen Tradıtionsvereın und dıe Seelsorge pervertiert ZUli

psychologıischen eratung in Krisenfällen DiIie geistliche Realıtät für Glaube
und (Gew1issen der aule, 1im Rückruf ZUT aufe., ZU en Wort
und Sakrament wIırd völlıg verdrängt. Es ist bezeichnend afur, WE dann das
Eınsetzungswort VOIN 16, 16 in der Taufpraxı1s, Ja selbst In amtlıchen Agen-
den (Z VELKD) ausgelassen wırd, wei1l be1 der rwähnung des Gerichts
nıcht cdie /usage der Rettung als Evangelıum erkannt WwIrd.

Sakramentsgemeinschafft.
Abendmahlsgemeinschaft ist nach der Eınsetzung Utfe den Herrn eiıne

Gemeinschaft 1SC In der Gegenwart des Herrn, der uns selnen Leıb und
se1ın Blut auste1llen äßt Diese Gemeinschaft ist eıne geschlossene Gemeın-
schaft mıt bestimmten (irenzen. Es kann a1sSO nıcht Jjedermann zugelassen WT1 -

den oder ehlebig hınzutreten. Massenabendmahlsfeıiern auf Kırchentagen ent-

tellen das Sakrament, selbst WE S1e. N nıcht unwırksam machen: allerdings
kann das dann auch eın sSsen ZU Gericht bewirken. Für /ulassung und 3S
ireifen ZU 1SC des Herrn aber <1bt 6S bestimmte Regeln, dıe heilsentsche1-
dend sınd KOr 1 , 8-3 aliur ist und Stelle der Spender des Sa-
aments als Verwalter des Schlüsselamts und der Empfänger mıt selner Selbst-
prüfung verantwortlich.

DiIie Gemeinschaft 156 des Herrn wiıird Uurc selınen Leı1ıb und se1n Blut
egründet. Überregionale und zwischenkirchliche Abendmahlsgemeinschaft
kann CS 1m Sınne VOIN Vereinbarung 11UT als Rıc  inıen für pendung und Emp-
lang des Sakraments geben Dennoch bleıibt cdıe Verantwortung für dıe hıer NOTL-

wendıgen Entscheidungen VON Spender und Empfänger DIie konkrete
Verantwortung und usübung des Schlüsselamts kann ufce keinen end-
mahlskonsens aufgehoben werden.

Das hat auch praktısche Konsequenzen. Interkommun1ion zwıschen h1e-
dern getrennter Kırche kann CS, W1E dıe rthodoxen eCc betonen, Aur eIn-
mal geben Denn danach besteht Kommunion. Die orderung nach eiıner Inter-
kommunıion für Mischehen, erscheıint Z W ar oft als e1in dringendes Bedürfnıs
och INan wırd in MAesen Fällen zuerst einmal fragen mussen, WaTlTUulll eiıne D
rennte Gemeindezugehörigkeıt Ort in eiıner Ehe festgehalten wırd, WE

INan VO Sakramentsgemeinschaft für möglıch hält, fordert und vielleicht
wıillkürliche praktızıert?

Kirchengemeinschafft.
Daß dıe Irennung der Kırchen dem Wesen der Kırche als Leı1ıb Christı In

schmerzlicher Weıise widerspricht, ist eıne verbreıtete Auffassung. IDannn wiırd
das hohepriesterliche des Herrn. „daß IC alle eINns seien ‘“ (Joh LE -
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1 einem Imperatıv, als mühßbten oder könnten WIT das verwiırklıchen, W ds

der Herr für uns VO Vater erbıttet und W ds In der Wesensgemeinschaft VO Va-
ter und Sohn egründe ist

„ Ist Christus eIW zerteilt ! Ist enn Paulus für euch gekreuzigt! Oder seid
iıhr auf den Namen des Paulus getauft? Ich AaAn Gott, dafß ich niemand Unter

euch getauft habe aufßer KFISDUS und AaJuUS, damıit nicht Jemand kann,
ıhr wWAare. auf meinen Namen getauft  D Kor. I; 3-1

Diese Gemeinschaft in Christus und den Chrısten besteht, und ZW al

adurch, daß dıe auTte auf den amen des Drejeinigen (Gottes uns wesenhaft
mıt (Gjott in esus Chrıistus verbıindet. SO sınd WIT e1Ns, WIe der ater mıt dem
Sohn eInNs ist Joh 1 30) Dieses Einssein ist Ur 1im Glauben erkennbar, auch
WEeNN dıe endgültigen Grenzen erst 1m Jüngsten Geriıcht, das „anfängt dem
Hause Gottes  ..  n sıchtbar werden efr. 4’ 17) INe siıchtbare Einheıit der Kır
che ist uUuns In dieser Weltzeıt nıcht verheıißen. Entsprechende emühungen da-

en Jediglich eıne politische Bedeutung und er auch iıhre politischen
Grenzen. Dies gılt auch für kirchliche, konfessionelle oder interkonfessionelle
Weltbünde (LWB 1E WCC KEK eic:)

Das InNe Amıt der Kirche
Das eıne Amt der Kırche ist das Amt Jesu Christ1i „Denn ihr arl WIE die

irrenden Schafe; aber ihr seid ANUÜ.  \ ekehrt dem ırten und Bischof
Seelen“ efr. Z 15) Hr selbst andelt als Hırte und Bischof, als Priester und
pfer©F 2611) Der Amtsträger der (Gemeı1inde aber ıst QOQOVAOC X.QLOTOU,
also Sklave und Leibeigener Chriısti., und als solcher, WIE Luther immer wıeder
betont hat, „Diener Von Priestern  n21‚ SO hat der den Auftrag VO Herrn, der

(Mt 2 9-2) VON dem Befehl und der Verheißung des Herrn bestimmt ist
und wird. Dieses Amt kann verschledene Formen aben, dıe sıch

gegenselt1ig auszuschlıeßen scheinen“. Es hat aber NUr eınen einz1ıgen
TUN! und Inhalt, und das ist die Verwaltung der Miıttel, Urc dıe der Heılıge
Ge1lst wiırkt und Glauben schafft, ämlıch Wort und Sakrament (CA

Apostolische Sukzession des Amtes bezieht sıch er auf dıe geistliche
Kontinultät und Identıität des kırchlichen mtes, und cdiese ist erkennen und

prüfen der reinen Verkündiıgung des Evangelıums und der rechten Ver-

waltung der Sakramente“*. Dazu gehö weder dıe Anerkennung C den rO-
mıschen Bischof noch die Ehelosigkeıt. Allerdings gı1lt dann auch: „Impi doc-

deserendiı SUnNL quia hi 1aUM NO  > funguntur DEeEFrSONd Christi, sed SUNL Antı-
christi“ „Doch soll MUaAan falsche Lehrer nicht annehmen oder hören; enn
dieselben sınd nıicht mehr Christus sondern sınd Widerchristi*.

6, 564, 11-14: HL
Das beginnt mıt der gleichbedeutenden Verwendung der Amtsbezeichnungen NOEOPUTEQOG
und E INLOXONOC In Apg 20, 1 und 28 SOWI1Ee 1{US 1 und

2 und Ö, ApolCA
ApoICA /, BSLK 246 LÖff: Mt JS 5-23° (Jal 1
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Definition, Grundlage, Ermöglichung ...  89  g. Zum Schluß.  Kirche ist, beginnend mit der Ausgießung des Heiligen Geistes, ein Werk  des Heiligen Geistes. Doch dieses Wirken des Heiligen Geistes kann auch nur  durch den Heiligen Geist erkannt werden. Wir müssen uns das gerade dann ge-  sagt sein lassen, wenn wir Kirche, und dies aus naheliegenden Gründen, mit  lauter negativen Erfahrungen, Zuständen und Enttäuschungen verbinden.  Die Entscheidungen aber über das, womit Kirche steht und fällt, fallen al-  lein im konkreten Gottesdienst, wo die Gemeinde unter Wort und Sakrament  versammelt ist und erbaut wird. Hier freilich ist sie auch im höchsten Maße an-  gefochten durch die Frage, wie man Menschen gewinnen und festhalten kann.  Kein Wunder, wenn dann sogar der derzeitige leitende Bischof der VELKD zu  Gestalt und Gestaltung der Kirche sagen kann: „Der Blick in die Bibel genügt  nicht, wenn ich auf die Zukunft unserer Kirche hin denke. Der gleichzeitige  “ 25'  Blick in die Zeitung ist, so schon Adolf Schlatter, ebenfalls unverzichtbar...  Was dabei herauskommt, ist eine Kirche nach unserem Bild und Gleichnis, die  sich an den Kriterien der öffentlichen oder veröffentlichten Meinung orientiert.  Es mag eine „Kirche der Freiheit“ mit zwölf in alle möglichen Richtungen wei-  senden „Leuchtfeuern“ sein, kann jedoch niemals Kirche Jesu Christi sein.  Der Heilige Geist jedoch öffnet unsere Augen für etwas ganz anderes: Das  ist vor allem das Wunder, wie die Kirche erhalten und weltweit ausgebreitet  wurde und wird. Dazu gehört aber auch, daß sie verfolgt wird, daß sie zerfällt  und in ganzen Weltteilen verschwindet wie z. B. in Nordafrika, im Nahen  Osten oder auch in den immer wieder ausbrechenden Verfolgungszeiten. Das  ist innerer und äußerer Zerfall. Noch mehr: gerade in Geschichte und Gegen-  wart können wir Gericht und Gnade Gottes erkennen, wenn uns die Augen da-  für geöffnet werden.  Doch darin liegen gerade die Kennzeichen der wahren Kirche, daß sie um-  kämpft, angefochten und verfolgt ist, weil sich durch sie und in ihr das Ringen  zwischen Wahrheit und Irrtum, genauer: zwischen Christus und dem Antichri-  sten vollzieht, wie das doch in jedem von uns als Folge aus der Taufe im Rin-  gen zwischen dem Geist Gottes und dem Fleisch der Sünde geschieht.  In einer Vorlesung zu Psalm 45 hat das Luther so formuliert: „Facies igitur  Ecclesiae es facies peccatricis vexatae, desertae, morientis et contristatae.  Quidquid enim totus Satan est et habet, hoc Ecclesia patitur“. — „Das Antlitz  der Kirche ist das Antlitz einer Sünderin, die gequält, verlassen, am Sterben  und in Traurigkeit ist. Was alles der Satan ist und hat, das leidet die Kirche.“  Die Weltlichkeit der Kirche ist also nicht ein Aspekt, unter dem sie SOzi0-  logisch zu erfassen und politisch zu gestalten wäre, es ist vielmehr gerade die  Sündhaftigkeit, die jedoch umso schärfer hervortritt, wie die Wirkung des Wor-  25 Velkd Informationen Nr. 121. 9.10.2007. 2.  26 WA 40, IL, 560, 34-36.
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/!um Schluß.
Kirche Ist, beginnend mıt der Ausgießung des eılıgen Geıistes. eın Werk

des eılıgen Gelstes. Doch cdieses ırken des eılıgen Ge1lstes kann auch 1U

uUurc den eılıgen Ge1lst erkannt werden. Wır mussen uns das gerade dann DC-
sagt se1n lassen, WENN WIT Kırche., und dies aus naheliegenden Gründen, mıt
lauter negatıven Erfahrungen, Zuständen und Enttäuschungen verbinden.

DiIie Entscheidungen aber über das, womıt Kırche steht und a fallen ql-
lein 1im konkreten Gottesdienst, dıe Gemeıinde un: Wort und Sakrament
versammelt ist und erbaut wIrd. Hıer Te11C ist S1e. auch 1mM höchsten Maße
gefochten Uurc. die rage, WwWI1Ie 111all Menschen gewinnen und festhalten annn
Keın under, WEeNN dann der derzeıtige leıtende Bischof der
Gestalt und Gestaltung der Kırche ann „Der Bn In die genugt
nıcht, ennn ich auf die Zukunft UNSerer Kirche hin en Der gleichzeitige

25TE In dıie Zeıtung LST, schonOSchlatter, ebenfalls unverzichtbar.
Was e1 herauskommt, ist eıne Kırche nach uUuNSeTCIN Bıld und Gleichnıis, dıe
sıch den Kriterien der öffentlıchen oder veröffentlichten Meınung orlentiert.
Es Ma eiıne ‚„„Kırche der Freiheıit“ mıt ZWO in alle möglıchen Rıchtungen WEeIl1-
senden „Leuchtfeuern“” se1N, ann jedoch nıemals Kırche Jesu Christı se1In.

Der Heılıge Gelst jedoch öffnet UNSCIC ugen für Sanz anderes: Das
ist VOT em das Wunder, W1e cdhe Kırche erhalten und weltweıt ausgebreıtet
wurde und wiIird. Dazu gehö aber auch, dalß S1€e verTfolgt wırd, daß S1e erfällt
und In SaNzZCh Weltte1ilen verschwiıindet WI1e in Nordafrıka, 1im en
()sten oder auch In den immer wıieder ausbrechenden Verfolgungszeiten. Das
ist Innerer und außerer Zerftfall och mehr: gerade iın Geschichte und egen-
Wa)  z können WIT Gericht und na ottes erkennen, WEeNNn uns die ugen da-
für geöffne werden.

och darın lıegen gerade die Kennzeıchen der wahren Kırche, daß Ss1e
kämpftt, angefochten und verfolgt ist, we1l sıch WFC. S1€e und in ıhr das Rıngen
zwıschen ahrhe1ı und Irrtum, SCHNAUCT. zwıschen Chrıstus und dem Antichrı1-
sten vollzıeht, WIEe das doch in jedem VOI uns als olge AaUuUs der auTe im Rın-

SCHh zwıschen dem Ge1lst ottes und dem Fleisch der un! geschieht.
In einer Vorlesung salm 45 hat das Luther formuhert: „ Facıes L&1ltur

Ecclesiae C facıes peccatrıcıs vexXxalae, desertae, morıientis el contrıstatae.

uLldqul nım Satan est el abet, hoOc FEcclesia Datitur 24 ADas Antlıtz
der Kirche 1LSt das Antlıitz einer Sünderin, dıe gequält, verlassen, Sterben
und In Traurigkeit ıst Was es der Satan 1st und hat, das leidet die Kirche.“

DiIe Weltlichkeıit der Kırche ist also nıcht eın Aspekt, dem S1€e SOZ10-
ogisch erfassen und polıtısch gestalten ware., 6S ist vielmehr gerade die
Sündhaftigkeit, die jedoch uUumMso schärfer hervortritt, WI1Ie dıe Wırkung des WoTr-

7 Informationen NT. 1221 9.10.2007
40, JE: 560, 34-36
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tes Gottes und der Sakramente auf S1€e und auf en fallen 16 cdıe
vollendete Reıminheıt, sondern der Vorgang der Reimigung und Erneuerung Hr

und Vergebung, die Reformatıon urc Beseıltigung VO Deformatli1o-
NCN ist das, WOTUIIN C geht und worauftf CS ankommt. Dies es aber geschieht

der /usage: „Aber der Iröster, der heilige Geist, welchen meın Vater Sen-

den ırd In meınem Namen, der wıird euch es lehren und euch erinnern
alles, WAaS ich euch gesagt bu Joh 26)

Heır, hımmlıscher ater, 1D uns Urc deinen Heılıgen Gel1st
das Wunder de1iner Kırche erkennen als den e1b

de1ines Sohnes, uUNsSeCICS Herrn Jesus T1StUS
Stärke und ermutige uns in dem festen Glauben,

daß WITr Dır und Deıiner VOT aller eıt erwählten ar
recht dıenen, daß WIT in freudıger Gewı1ißheıt

dem Jag entgegengehen, dem Herr und Heıland
ıchtbar wıederkommen wırd In der göttlıchen Herrlichkeıit

des Vaters, des Sohnes und des Heılıgen Gelstes
Amen.



Anhang U1

Martın Luther, Von den Konziliis und Kırchen 15395
sieben Kennzeichen der Kırche

SE ist cdies christlich heılıg Volk daran erkennen, 6S hat das hel-

lige (Grotteswort, wiewohl asse1be ungle1ic zugehet” (folgt Hınwels auft KOrT.

3 11)Anhang  9l  Martin Luther, Von den Konziliis und Kirchen. 1539°  Die sieben Kennzeichen der Kirche  Erstlich ist dies christlich heilig Volk daran zu erkennen, wo es hat das hei-  lige Gotteswort, wiewohl dasselbe ungleich zugehet“ (folgt Hinweis auf 1 Kor.  3,11) ... 628, 29ff“ Wo du nun solches Wort hörest oder siehst predigen, glau-  ben, bekennen und darnach tun, da habe keinen Zweifel, daß gewißlich da-  selbst sein muß eine rechte Ecclesia sancta Catholica, ein Christliche heilig  Volk, wen ihr gleich sehr wenig sind. Denn Gottes Wort geht nicht Jedig  629, 28f.  „Zum andern kennet man Gottes Volk oder christlich heilig Volk an dem  heiligen Sakrament der Taufe, wo es recht, nach Christus Ordnung gelehrt, ge-  glaubt und gebraucht wird...‘““ 630, 21ff  „Zum dritten kennet man Gottes Volk oder ein christlich heilig Volk an dem  heiligen Sakrament des Altars, wo es recht nach Christus Einsetzung gereicht,  geglaubt und empfangen wird. Denn es ist auch ein öffentlich Zeichen und teu-  er Heiltum, von Christus hinter sich gelassen...‘“ (631, 6ff)  „Zum vierten kennet man das Gottesvolk oder heilige Christen an den  Schlüsseln, die sie öffentlich braucht, das ist, wie Christus Mt. 18, 15f setzt, wo  ein Christ sündigt, das derselbige solle gestraffet werden, Und so er sich nicht  bessert, soll er gebunden und verstoßen werden. Bessert er sich, so soll er los-  gesprochen werden...‘“ (631, 36ff)  „Zum fünften kennet man die Kirche äußerlich dabei, daß sie Kirchendie-  ner weihet oder beruft oder Ämter hat, die sie bestellen soll. Denn man muß  Bischöfe, Pfarrer oder Prediger haben, die öffentlich und sonderlich die obge-  nannten vier Stück oder Heiltum geben, reichen und üben...“ (632, 3515  „Zum sechsten erkennet man äußerlich das heilige Christliche Volk am Ge-  bet, Gott loben und danken öffentlich. Denn wo du siehest und hörest, daß man  das Vaterunser betet und beten lernet, auch Psalmen oder Geistliche Lieder  singt nach dem Wort Gottes und rechtem Glauben, Item den Glauben, Zehn Ge-  bot und Katechismum treibet öffentlich, das wisse gewiß, das da ein Heilige  Christlich Volk Gottes sei. Denn das Gebet ist auch der teuren Heiltum eins, da-  durch alles heilig wird...“ (1 Tim. 4, 5) (641, 20££f)  „Zum siebenten erkennet man äußerlich das heilige christliche Volk bei  dem Heiltum des heiligen Kreuzes, das es muß alles Unglück und Verfolgung,  allerlei Anfechtung und Übel (wie das Vaterunser betet) vom Teufel, Welt und  Fleisch, inwendig Trauern, blöde sein, erschrecken, auswendig arm, verachtet,  krank, schwach sein, leiden, damit es seinem Haupt Christus gleich werde. Und  muß die Ursache auch allein diese Sein, daß es fest an Christo und Gottes Wort  hält, und also um Christi willen leide Matth 5 (11) ‚Selig sind, die so um mei-  nen willen Verfolgung leiden‘...‘“ (641, 35f0)  27 WA 50, 628ff.628, 6C Wo du NUN olches Wort hörest oder siehst predigen, glau-
ben, bekennen und darnach tun, da habe keinen Zweıfel, daß gewı1ßblıch da-
selbst se1n muß eiıne rechte Ecclesia sancta Catholıca, eın Christliıche heilıg
Volk., WEeIl iıhr oleich sehr wen1g S1nd. Denn ottes Wort geht nıcht edig  ..
629, DEr

„Zum andern kennet INan ottes Volk oder christlich heılıg Volk dem
eılıgen Sakrament der aufe, 65 recht, nach Chrıstus Ordnung gelehrt, SC
glaubt und gebraucht wırd. 630, 21

„ Zum drıtten kennet INan ottes olk oder e1in christliıch heilıg 'olk dem

eiligen Sakrament des Altars, 6S recht nach Chrıistus Eiınsetzung gereicht,
geglaubt und empfangen wiırd. Denn 65 ist auch e1in öffentlıch Zeichen und (eU-

OE Heıltum, VON Chrıistus hınter sıch gelassen...” (O51: O11)
„Zum vierten kennet INan das Gottesvolk oder heilıge Chrısten den

Schlüsseln, die S1IE öffentlich braucht, das ist. WIEe Chrıstus Mt 18, FST
eın T1S sündıgt, das derselbıge SO gestraffet werden, Und CT sıch nıcht
bessert, soll OF gebunden und verstoßen werden. Bessert CI sıch, soll ß los-

gesprochen werden. (651: 3611)
„Zum üunften kennet 11a dıie Kırche außerlıch abel, daß S1€e Kirchendie-

ner weihet oder eru oder Amter hat, dıe S1e bestellen soll Denn Ial muß
ıschöfe, Pfarrer oder rediger aben, dıe Ööffentlich und sonderlıch dıe obge-
nannten vier Hc oder Heıltum geben, reichen und üben. (632, 3511)

„Zum sechsten erkennet 111a außerlich das heilıge Christliche Volk (rJe-
bet, (rott en und danken Öffentlich. Denn du siehest und hörest, daß 11a

das Vaterunser betet und beten lernet, auch Psalmen oder Geistlıche Lieder

siıngt nach dem Wort ottes und rechtem Glauben, Item den Glauben, Zehn (Je-
bot und Katechı1smum treıbet öffentlich, das WISSe gew1ß, das da eın Heıilıge
Christlich 'olk ottes se1 Denn das ist auch der teuren Heı1ıltum e1Ns, da-
UG es heılıg VWArd (1 Tım d (641, 20fT)

„ Zum s1iebenten erkennet INan außerlıch das heilıge chrıstlıche 'olk be1
dem Heiltum des eılıgen Kreuzes, das O muß es Unglück und Verfolgung,
allerle1ı Anfechtung und bel (wıe das Vaterunser betet) VO Teufel, Welt und
Fleıisch, inwendıig Trauern, se1nN, erschrecken, auswendıg d verachtet,
krank, chwach se1n, leıden, damıt CS seinem aup Chrıstus gleich werde. Und
muß dıe Ursache auch alleın chese Se1in, daß 65 fest Chrıisto und (Gottes Wort
hält, und also Christı wiıllen el! (11) ‚Selıg sind, dıe me1l1-
HNCN wıllen Verfolgung leiden (641, 3541)
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